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die Feftungsräume der ruthenifchen Kortalitien mit jogenannten Horodnien oder provi-
Toriichen Holzbaradfen erfüllt, die fin Einwohner des benachbarten Dorfes beftinmt waren,
und daß der Schußjuchende hierher mit Waffen, Munition und Speijevorräthen kam.

Das XV. Jahrhundert ließ wenig an Bauten neuer Schlöffer und Fortalitien
zurüd; dafür begannen aber die polnischen Magnaten ihre Wohnftätten zu verfchönern,
herrliche Gärten, Theater und Carrouffels anzulegen, indem fie hierin dem Beifpiel
Frankreichs und Deutjchlands folgten. Das Schloß in Nzesz6w Hinterließ in diefer
Richtung das Andenken an die hevrlichite Nefidenz der Fürften Lubomirsfi.

Malerei und Plaftik.

Galizien befißt zwei Haupteentren der Entwicklung feiner Cultur, alfo auch feiner
Malerei und Plaftik: Sirafau, die einftige Hauptitadt des vormaligen Königreiches Polen,
und Lemberg, die gegenwärtige Hauptftadt des Landes, ‚sn beiden Städten war die
Bevölkerung bis zum Ende des Mittelalters vorwiegend eine deutjche und wide erft in
der erjten Hälfte des XVI. Jahrhunderts volfftändig polnisch. Infolge defjen Hatte jorwohl
die Malerei, als auch die Sculptur jener ‚geit einen vorwiegend deutjchen Charakter.
Außerdem hatte Lemberg neben der deutjchen umd der polnifchen eine ruthenifche
Bevölkerung, welche andersgläubig war und die Bedürfniffe ihres Eultus auf Grundlage
dygantinicher, aus dem Dften ihr zufließender Traditionen befriedigte, Hier muß jedoch
gleich bemerkt werden, daß, während die Malerei des Weftens jchon in früheften Zeiten
auf die Byzantinifch-ruthenifche Malkunft Einfluß übte, dieje legtere hingegen nicht den
geringften Einfluß auf die Entwicklung md die Erjeheimumgen in umgekehrter Richtung
genommen hat. Wir werden uns vor Allem mit der Malerei und Plaftif des Weftens
bejchäftigen, deren Entwiclung Glanzperioden aufweift, welche mit vollem Pulsjchlag
zum Leben der gefammten Civilijation ftinmten; dabei fällt Krakau naturgemäß in den
Mittelpunkt unferer Darftellung, während Lemberg nur in einer ergänzenden Weife
berührt werden fol. Wir werden dann auch über die byzantinifche Malerei Iprechen,
welche eines allgemeinen Interefjes nicht ermangelt umd es wohl verdient, beffer befannt
zu werden.

Die Zunft der Maler finden wir in Srafau im Jahre 1490 jchon vollftändig
organifirt, ihr Beftehen aber, durch viele Nanıen bezeugt, läßt fich bis zum Ende des
XIV. Sahrhumderts zurückführen. In Lemberg begegnen wir ihr in der zweiten Hälfte des
XVI Jahrhunderts, obwohl fie zweifellos jchon im XV. Jahrhundert eriftirte. Einen äußerft
wichtigen Einfluß auf die Anfänge diefer Malerei gewann die in der mittelalterlichen Kunft
eine jo große Rolle jpielende Schule von Prag. Schon die lebhaften Beziehungen zwifchen
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Krakau md Prag, jowie zwifchen dem Bolenfönig Kazimiv dem Großen und Kaijer Karl IV,
(afjen von vorneherein darauf schließen.

Seit der Mitte des

XV. Sahrhunderts läßt fich

der jtetS wachjende Einfluß

Niinbergs nachweifen. Die

Krafauer Kirchen befißen

eine ganze Reihe von Ge-

mälden, welche nach Stil

und Charakter ohne Zweifel

Überbfeibjer ehemaliger,

aus den Werfftätten der

Srafauer Zunft Hervor-

gegangener Altartriptychen

find. In der Kleinen Sanct

Georgsfirche finden fich elf

Gemälde, welche auf beiden

Seiten mit Baffionsfcenen

bemalt find. In der Sanct

Katharinenfirche kann man

eine noch interefjantere Dar-

jtellung desjelben Gegen-

jtandes jehen, gleichfalls

beiderfeitig gemalt. Sene

find auf Goldgrumd aus-

geführt, bei diefen nehmen

bereits Architektur und

Landichaft die Stelle des

Goldgrundes ein. In der

Heiligen-streuzkapelle in der

Kathedrale auf dem Wawel

haben fich zwei mittelalter-

fiche Flügel-Altäre erhalten.

Einer davon, auf welchem die heilige Dreifaltigkeit aus Hof gefehnigt dargeftellt ift und
die Flügel mit Malereien aus verfchiedenen Heiligenlegenden gejehmitckt find, ftamımt aus
dem Jahre 1469, der zweite aus dem Sahre 1470, zeigt auf den Flügeln Scenen aus
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dem Leben Chrifti und verdient bejonders deshalb Beachtung, weil er in der Geftalt
eines der drei Könige das Bildnif des Königs Ladislaus Sagiello, des Griinders der
jagellonijchen Dynaftie aufweift. Endlich befigen wir in der St. Katharinenfirche das
ausgeprägtefte Werk, das nach unferem Dafürhalten ebenfalls aus der Krafauer Zunft
hervorgegangen ift: einen großen, aus den exften Jahren des XVI. Sahrhunderts
Ntammenden, dem Heiligen Johannes dem Almofenfpender geweihten Altar mit einer großen
Anzahl von Bildern auf den auf beiden Seiten bemalten Flügeln, der mit der kräftigen
Charakteriftif feiner Figuren und feinem febhaften, zum Goldgrumd geitimmten Colorit zu
den bejten Schöpfungen der Krafaner Malerei jener Zeit gehört.

Wenn man auch in jüngfter Zeit mit Necht dem flandrifchen Einfluß auf die
gefammte Mealerei des Nordens nicht mehr die große Bedeutung beimißt wie früher, jo
ift Doch bei den erwähnten Werfen die Annahme eines jolchen Einfluffes nicht unbedingt
zu derwerfen. Die Stadt Krakau ftand ebenfo wie die anderen Hanfeftädte durch ihre
Kaufleute mit Flandern in Berührung. Ja, noch) mehr, ebenjo wie nach Lirbed
und Danzig, wurden auch nach Srafau md feiner nahen Umgebung flandrijche
Gemälde aus Gent und Brügge verjchrieben. Zu Ende des XV. Sahrhunderts beitellte
Safob Szydlowiecki, einer der Würdenträger am Hofe der Dagellonen, Bilder aus
Slandern zur Ausschmücung der Altäre in den von ihm geftifteten Kirchen. So fünnen
dieje Bilder allein jchon auf manchen der Krafauer Maler Einfluß ausgeübt haben,
abgejehen davon, daß in einzelnen Fällen einer oder der andere der Malerfehrlinge nach dem
Sreifpruch jeines Heren die pflichtmäßige Wanderjchaft nach dem fernen Flandern umter-
nommen haben mag. Am auffallendften cheint fich diefer Einfuß in jenem Bilde des
fürftlich Czartorysti’schen Mufeums zu zeigen, das mit dem Monogramm A. &. und dem
Datum 1517 verjehen ift und aus der mım abgetragenen Kicche des heiligen Michael auf
dem MWawel ftammt.

Allein nicht nur die fernere oder nähere Verwandtichaft mit der Nirrnberger Schule
oder der flandrifchen Malerei ift es, was uns bei den Krafauer Malern auffällt; es gibt
unter den von ums erwähnten und fonftigen Gemälden auch folche, in welchen der Ichwäbiiche
Charakter vorherrfcht. Das Krafauer National-Mufeum befißt ein Gemälde — die
jogenannte „heilige Sippe” — mit blaffem Fleiichton, Tanggezogenen Gefichtszügen und
Snjchriften tragenden, flatternden Bandrolfen, deren Charakter die umtrüglichiten Merkmale
Ihwäbifcher Schule trägt. Da jedoch Leute aus den verjchiedenften Gegenden Deutjch-
lands zu verfchiedenen Zeiten nach Krafau und anderen Städten Galiziens einwanderten,
toie dies die jtädtifchen Bücher nachweilen, jo fan e8 gar nicht Wunder nehmen, daß fich,
bei einem Überblick über die ganze Hinterlaffenschaft mittelalterlicher Malerei außer den
angedeuteten auch noch die verfchiedenften anderen Nichtungen vorfinden,
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Bon der zweiten Hälfte des NV. Jahrhunderts an ftoßen wir unter den Namen
der Srafauer Maler immer öfter auf folche, welche von polnischer Herkunft zeugen. Obwohl
wir einerjeits eine bedeutende Anzahl von Malernamen befigen, anderfeits aber eine ganze
Neihe von Gemälden, welche wir mit diefen Namen nicht in Verbindung zu bringen
vermögen umd e3 jehr leicht fein kann, daß fich unter diefen Schöpfungen jolche befinden,
die von polnischen Malern herrithren, fo haben dennoch bis an das Ende des XV, Bahr-
hundert3 alle ein vein deutfches Gepräge. Mit der völligen Bolonifirung der Städte im
XVI. Jahrhundert beginnt fich dies allmälig und unmerklich zu ändern. Trob des Stil-
gepräges, welches von deutfchem umd insbefondere von nürnbergifchem Urfprung Zeugnif
abfegt, kann man in den Gemälden jener geit gewiffe Iocale, man fan jagen, polnische
Merkmale entdecken. Die Typen der dargeftellten Figuren mit den runden, jugendlichen
Gefichtern, den hervortretenden Badenfnochen und anderen flavifchen Eigenthümlichfeiten
geben Zeugniß von der neuen Nichtung. Man Fan diefe Beobachtung auf einer Serie
von Gemäßden im National-Mufeum betätigt finden, welche hauptfächlich Eleinen Land-
firchen der Provinz entnommen find. Es gab wohl in diefem Mittelpunkte eulturelfen und
fünftferifchen Lebens Anfänge einer Schule, allein fie waren nicht reif genug, um eine
eigentliche Schule mit harakteriftiichen Merkmalen zu jchaffen.

Die Könige von Polen umd ihnen nachftrebend die Winrdenträger der Krone ließen,
um ihre fünftlerifcehen Bedirfniffe zu befriedigen, fremde Maler kommen, welche nicht in die
ftädtifchen Innungen einverleibt wurden und von denen wir infolge deffen in den ftädtifchen
Acten nur ganz ausnahınsweife eine Erwähnung finden. Diefe wurden erflärlicherweife
zumeift aus Nürnberg berufen. Auf diefe Art trat Hans Dürer, ein jüngerer Bruder des
großen Albrecht Dürer, in die Dienfte des Königs Sigismund L; ebenjo foll Hans Sues
von Kulmbach, welcher fo innig mit der Schule Dürers verbunden war, durch die Familie
Boner berufen worden fein. Des erfteren Hauptwerk war die Ausichmücung der Wände
des damals im Nenaifjanceftil neuerbauten föniglichen Schloffes, Auch eriftirt von ihm in
Strafau nebft einemHeinen Bildchen des Heiligen Hieronymus aus dem Sahre 1526 im
National-Mufeum das muthmaßliche Borträt des Bifchofs Tomicki im Streuzgange des
Franciscanerflofters mitten unter den Bildnifjen anderer Bifchöfe, welche von den Händen
anfäjliger Maler herrühren. Was aber Hans von Kulmbach anbelangt, fo Fan
Krakau fich einer ganzen Reihe von zum Theile jehr jehönen Gemälden feiner Hand rühmen.
Vier von feinen Gemälden aus dem das Leben des heiligen Johannes des Evangeliften
darftellenden Cyklus werden in der St. Slorianskicche aufbewahrt, während neun
andere mit Der Legende der heiligen Katharina von Mlerandrien, fowie eine Scene, welche
zum erfteren Cyflus gehört, ich in der Marienkirche befinden. Dieje Gemälde find mit den
Sahren 1514, 1515 und 1516 begeichnet und mit Monogramm umd Unterjchrift des



 
Meifters verjehen. Ob Kulmbach in den Jahren, aus welchen unfere Bilder ftammen, fich
perjönlich in Krakau aufgehalten und hier gearbeitet hat, oder ob dieje zwei großen Altar:
eyflen aus Nürnberg hergebracht worden find, wiffen wir nicht. Sir die erjtere Annahme
Icheint jedoch die Ihatjache zu jprechen, daß wir aus den erwähnten Bahren feine anderen
Werke von ihm in Deutfchland antreffen, befonders aber der Umstand, daß die Bilder in
den beiden erwähnten Kirchen nicht die einzigen von feiner Hand in Krafau find. In der



726

reichen Gemäldegallerie des Grafen Botoefi finden wir einen auf beiden Seiten bemalten
Altarflügel von Kulmbach, welcher ebenfalls aus der Mearienfirche ftammt und die
Opferung im Tempel umd die heilige Barbara darftellt. Im Mufenm des Fürften
Gzartoryski befindet fich ein Gemälde mit dem Tode Maria’s, welches aus der mm
abgetragenen St. Michaelskicche auf dem Wawel ftammt und unzweifelhaft aus der Wer
jtätte Kulmbachs hervorgegangen ift. So zeigen ferner auch zwei andere uns bekannte, in
einem Krafauer lofter befindliche Bildchen diefelben Merkmale und find, wie es fcheint,
gleichen Ursprungs. Dies Alles wirde demnach den Beweis liefern, daf der Meifter in jenen
Jahren in Krafau arbeitete und dafelbft eine förmliche Werkftätte hatte.

Tragen die Gemälde der Krafauer Innungen noch lange Zeit ein mittelalterliches
Gepräge an fich, jo vepräfentiven die Werfe jener Meifter, welche vorübergehend in Krakau
Aufenthalt nahmen, die Nenaiffance und tragen zur allgemeinen Verbreitung ihrer Formen
und Compofitionsprineipien im Stadtgebiete bei. So find denn auch die von Srafauer
Malern ausgeführten Epitaphien im lofter der Miffionsbrüder aus den Sahren 1527,
1531 und 1542 durchaus im Geifte der Nenaiffance entworfen. Einen unmittelbaren
italienischen Einfluß jedoch fann man an ihnen feineswegs wahrnehmen. Troßdem, daß
feit Beginn des XV: Jahrhunderts nicht nur italienische Steinmege und Bildhauer fich
in bedeutender Anzahl in Srafau niederlafjen, daß daneben ein Zuzug von italienischen
Handels und Gewerbeleuten ftattfindet und dieje zum Zeit der Königin Bona Sforza, der
Gemalin Sigismumds T., und unter ihrem Schuße nicht num am Hofe, fondern auch in
der Stadt und auf dem flachen Lande eine große Nolle fpielen, begegnen wir zu Anfang
des XV. Jahrhunderts feinem italienischen Maler, finden wir nicht einmal die Spur einer
unmittelbaren italienischen Einwirkung auf die Krafauer Meifter oder die eines Zeugniffes
dafiir, daß die localen Bedürfniffe auf diefem Gebiete durch italienifche Kräfte befriedigt
worden wären, Exft zu Beginn der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ändert fich dies.
Von da an, jowie das ganze XVII. und jogar das XVII. Jahrhundert Hindurch fiedeln
fich hier italienische Maler an und italienische Malerei wetteifert mit der niederländifchen
um Einfluß und Herrfchaft iiber das Iocale fünftlerifche Schaffen. Es ift dies jedoch das
Heitalter der Reformation, eine Epoche der Gährumg in den Gemüthern, eine Beit,
die uns eine fehr unbedeutende Anzahl von Denkmälern hinterlaffen hat. Am Hofe
Sigismund Augufts verweilt einige Zeit dindurch der venetianifche Maler Giovanni de
Monte, welcher päter in die Dienfte der Kaijer Ferdinand I., Maximilian II. und Rudolf
trat. Der König läßt die Sälefeiner Wohnftätte mit Gemälden niederländischer Nomaniften
ausjchmicen, und gegen das Ende des Jahrhunderts fommt der Antiverpener Maler
Jacob Mertens nach Krakau, wovon die ftädtischen Bücher Zeugniß ablegen. In Lemberg,
Io wir jchon mit dem Ende des XIV. Jahrhunderts Maler vorfinden umd deffen eriter,
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mittelalterlicher Glanz feit der Mitte des XV. Jahrhunderts infolge der Eroberung
Conftantinopels durch die Türken und der dadurch entftandenen Schwankungen im
Handelsverfehr erheblich herabgemindert war, xuft man, obwohl es dort feinen Mangel an
Malern gibt, in Fällen, welche die Grenzen ihres Könnens überschreiten, Mitglieder der
Krafauer Zunft und übergibt ihnen die wichtigeren Arbeiten. Zu Ende des XVI. Sahr-
hundert3 Hören wir dort fchon von polnischen Namen, die in den zeitgenöffiichen Chronifen
gelobt werden. Wir müfjen annehmen, daß dieje Kinftler, deren Arbeiten wir übrigens
nicht Fennen, dem Geifte der Zeit angemefjen, in den Fußtapfen der niederländifchen
Nenaiffance wandelten.

Wir haben oben bemerkt, daß es unmöglich jei, jene Namen, welche uns die
Ichriftlichen Quellen übermittelt haben, mit den Gemälden des Mittelalters in Bufammen-
hang zu bringen. In einer weit glüclicheren Lage befinden wir mg angefichts der
Miniaturen, diefes in jener Zeit jo wichtigen Zweiges der Malerei. Wir beißen Codices
mit Miniaturen, welche mit Daten und Namen der betreffenden Künftler verjehen
find, und umter diefen finden tvir Ichon in der zweiten Hälfte des XV. Sahrhunderts
polnische Namen. Die Miniaturmalerei blühte in Krakau feit dem XIV. Sahrhundert.
Die reichen Büchereien der Benedictiner am Iyniec bei Krafau, der Giftereienjer in
Mogila ebenda, endlich das Klofter der Dominicaner in Krakau jelbft befaßen die nur in
(eßterem in Überreften aufbewahrten mächtigen, mit Gold umd Farben ausgefchmückten
Kirchenbücher mit prächtigen Miniaturen auf Pergament, welche vornehmlich von dortigen
Mönchen gemalt find, deren Namen wir fennen. Die Weltgeiftlichen an der Kathedrale
und an der Marienfirche bejchäftigten fich gleichfalls mit Miniaturmalerei, in welcher
Kunft Bartholomäus, der Sacriftan diejer Leßteren Kirche, um das Jahr 1482 Unterricht
extheilte. Umfomehr. befaßten fich hiermit die weltlichen Maler, welche zur Strafauer
Zunft gehörten, und neben ihnen die fogenannten „Rartotonifi” oder „Driefmaler“.

gu den bedentendften Miniaturmalern der eriten Sahre des XVI. Sahrhunderts
gehört „Stanislaus Capellanıs ex Niogila”, welcher um 1522 bis 1533 Horarien
und Gebetbücher fir den Hof ausjchmückte. Aus feiner Werkitatt gingen, wie es
Icheint, die prächtigen Andachtsbücher des Königs Sigismund I. md der Königin Bona
hervor, welche im britifchen Mujeum in London und zu Orford aufbewahrt find, mit dem
deutfichen Gepräge der Renaiffance und Reminiscengen, welche die Schule Dirers verrathen.
Das National-Mufeum in München befibt ebenfalls ein Andachtsbuch, welches nach der
allgemeinen Annahme gleichfalls Sigmund dem Alten gehört haben foll, während es in
Wirklichkeit das Gebetbuch des Krafauer Biihofs Chojenski ift, der im Sahre 1538
ftarb. Seine zahlreichen Miniaturen, welche einen viel geringeren künftlerifchen Werth haben
al3 jene, welche für den königlichen Gebrauch entjtanden, find mit vielerlei Monogrammen
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verjehen, was ein Zufanmenwirfen verjchiedener Maler bei deren Ausführung beweift.
Der berühmtefte und befanntefte Krafaner Miniatuvencoder jedoch ift der in feiner
Art einzig daftcehende „Codex picturatus“ von Balthajar Behaim in der Sagellonifchen
Bibliothek aus den Jahren 1500 bis 1508, defjen Abbildungen das ganze jtädtifche umd
zünftige Leben jener Zeit illufteiven. Sie find unbeftreitbar von einem weltlichen Maler
verfertigt, an dem man den Einfluß der Holzichnitte aus Brandts „ Narrenschiff” erkennen
fann. Bon demfelben Meifter ftammen viele und noch weit veichere Miniaturen in dem
Pontificale des Erasmus Eivtef, Bijchofs von Block, welches im fürftlich Szartoryski’ichen
Mufeum aufbewahrt ift und Darjtellungen enthält, welche fich auf das firchliche umd
jogar auf das höfifche Leben (Krönung des Königs und der Königin) beziehen. Die
Bibliothek des Domkapitels befitt als Spende Sigismunds I. ein Evangelienbuch, das
veih md prächtig von verfchiedenen Malern iluminirt worden ift, unter welchen
man leicht auch jenen erkennen kann, welcher die beiden anderen Codices ilhuminirte.
Endlich können wir die prachtvollen Pergamentfolianten der Bibliothek der Grafen
gamojsfi in Warjchau nicht unerwähnt laffen, welche die Lebensgefchichte der Erzbijchöfe
von Önejen enthalten, ferner den „Liber Geneseos“ ser Szydlowieckt’3 in der
Dialynstrschen Bibliothef in Kurnif im Sroßherzogthum Pofen und noch ein
Evangelienbuch der Domfapitel-Bibliothek, welche alle mit unzähligen, ganze Seiten
bededfenden Miniaturen angefüllt find und alle einer und derjelben, aber von den früher
erwähnten verjchiedenen Schule angehören, jedenfalls aber in Krakau angefertigt find. Die
ganze Pracht der Nenaiffancezeit leuchtet uns in den Gold- und Lazınfarben Diefer Bücher
entgegen. Wir erfehen aus ihnen, daß die Entwiclung der Krafaner Miniaturmalerei zu
Ende des XV. und zu Anfang des XVI. Sahrhunderts gleichen Schritt hielt mit dem Glanze
des föniglichen Hofes und dem Aufblühen der jagellonifchen Univerfität. Auch die erften
Krafaner Druce waren in vielen Fällen mit Holzichnitten nach den Zeichnungen von
Krafaner Miniaturiften gefchmückt. Dies gilt Hauptjächlich von den Drucken Cafpar Hoch-
feders aus dem Jahre 1504 umd ‚ohann Hallers von Rotgenburg an der Tauber aus
den Jahren 1508, 1511, 1526 und 1528. Dieje Herausgeber haben übrigens auch viele
Holzichnitte zu ihren Bublifationen aus Nürnberg und Angsburg entlehnt. Allein nicht nur
die Miniaturmalerei und theihweije der Holzichnitt blühten in Krakau, fondern e8 begann
auch der Ktupferftich fich Hier zu entwickeln. Die Kupferftiche von Veit Stoß, welche heute
jo jelten und von den Sammlern jo jehr gefucht find, wurden zum größten Theile hier
ausgeführt, tie dies nicht nur ihr Stil beweift, welcher der erften Periode des Meifters
entjpricht, fondern das Wafferzeichen ihres Papiers, das wir gleicherweife auf den damaligen
Krafauer Handichriften wahrnehmen. Wenn wir hinzufügen, daß im NV. Sahrhundert in
Kicchen und Baläften der damaligen jagellonijchen Refidenzjtadt neben den Künftlern des
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Wejtens oder folchen, die umter dem Einfluß der weftlichen Cultur ftanden, gleichzeitig
ruthenische Maler Wandgemälde im byzantinischen Stil ausführten, wovon wir jpäter
eingehender fprechen iverden, fo erichließt ih vor unferen Augen ein reiches und in der
Berjchiedenartigfeit feiner Elemente jehr intereffantes md farbenreiches Bild, das höchit
harakteriftifch, ift fir diefe Stadt md diejes Centrum an der Srenzicheide öftlicher umd
weftlicher Cultur.

Mit ver Malereiift in der Drganifation der mittelafterlichen Zünfte die Holzfchnißerei
enge verbunden. Der bedeutendfte ihrer Repräfentanten ift Veit Stoß, unzweifelhaft der
größte Künftler, welchen Krakau in jenen Zeiten bejeffen hat. Der bedeutendfte Abjchnitt
jeines Lebens, von der Mitte des XV, Sahrhunderts an, wenigftens von 1464 big 1496,
fällt mit feinem Aufenthaft mdfeiner Thätigfeit in Krakau zufammen. Ex gehört zu den
zahlreichen Malern und Schnigern, die damals aus Nürnberg hierher famen. Hier
verheiratete er ich, hier ließ er fich nieder umd hier lich er, nad) jeiner Vaterftadt zuriid-
fcehrend, wo ihn eine fo tragische Kataftrophe ereilen folfte, feine Familie zurücd. Er war
eine mächtige Individualität, von jeltener Vichjeitigfeit und beherrfchte ebenfo wie andere
große Meifter jener Zeit alle Techniken, welche mit feiner jpeciellen Kunft in näheren
oder fernerem Sufammenhange ftanden. Nicht blos Bildfchniger, fondern auch Maler,
Holzjchneider, Architekt und Sngenieur, aller Wahrjcheinfichkeit nach auch Goldjchmied
und jedenfalls Bronzegießer, drückte er mit jeinem umrubigen, hartnädigen, habfüchtigen
und rüchjichtstofen Charakter, aber auch mit feinem Leidenjchaftlich heftigen Temperament,
jeiner Beweglichkeit und raftlojen Thätigkeit dem Kumftleben Krafau’s und infolge deffen
auch des ganzen Landes am Ende des XV. Jahrhunderts ein unverwifchbares Gepräge
auf. Nicht Zartheit und Anmuth, fondern ein Zug zum Naturalismus, Kraft und Energie
im Nachbilden der Natur mit allen Ihren Zufälligfeiten, bei einer gewiffen Unruhe und
Neigung zur Manierirtheit umd zum Barocken, welches die finfende Gothif fennzeichnet,
zum Dramatifchen umd PBathetiichen — das find die hervorragendften Merkmale feines
großen Talents. :

Der berühmte Altar der Marienficche, welcher zu den größten Werfen diejer Gattung
gehört umd zwilchen 1477 und 1481 ausgeführt wurde, ftellt in nahezu lebensgroßen
Figuren die Himmelfahrt oder vielmehr das Entihlummern Mariä inmitten der Apoftel
dar, während die heilige Dreifaltigkeit mit der Krönung Marias dariiber in den gothijchen
Sialen fchiwebt. Der Altar hat doppelte Flügel, auf welchen in Schnigarbeit Vorgänge aus
dem Leben Jefu und Mariä, forwie eine Predella, auf welcher der Baum des Selfe dar-
geftellt ift. Die reiche Bolychromie, der verichwenderifche Gebrauch von Gold und Lazurfarbe
erhöhen noch den Eindruck diefes ungewöhnlichen Werkes. Während in dem verwandten Aitare
Bacherz zu St.Wolfgang vor Allen die Seftalt Maria’s voll Süßigfeit und weiblichen Neiz,
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die Aufmerkfamfeit des Befchauers auf fich Lenft, ift es hier die Gruppe der Apoftel und in
ihr einzelne Geftalten, die uns am meiften hinreißen. Keine Reproduction vermag hiervon einen
Begriff zu geben. Man muß diefe Geftalten in der Nähe, in ihren natürlichen Berhältniffen
jehen, um ihren Fünftleriichen Werth vollauf zu würdigen. Eine von ihnen, rechts der
abgemagerte, vertrodnete Mann mit nackten, fehnigen Beinen md derben Sniejcheiben,
mit geftreftem Halfe und erhobenem Kopfe, ift eines Kimftlers von erftem Range würdig.
Hivei andere Werfe diejes Meifters in Krafau find das Grabmal des Königs Kazimir
des Jagellonen auf dem Wawel, mit Monogramm und dem Datum 1492 verjehen, und ein
Basrelief, Chriftus auf dem Ölberge darftellend, das heute in die Mauer eines Haufes gegen-
über der Marienkirche eingefitgt ift. Das eritere, in einer manierirten Architektur aus vothem
mit weißen Punkten geflecktem Marmor ausgeführt, was feine Unruhe noch erhöht, feine
Schönheit aber jchädigt und veriwwiicht, hat jowohl in der Hauptfigur, als in den Neben-
figuven alle jene hohen Vorzüge, welche wir hervorzuheben verfuchten. Was aber das
Basrelief anbelangt, jo ift e8 gleichfalls duch die fir den Künftler charafteriftifchen
Merkmale ausgezeichnet. Wenn jedoch die Holzjchnißerei enge mit der Malerei und
Goldjchmiedefunft verknüpft und mit diejen in denfelben Ziinften vereinigt war, jo war die
Bildhauerfunft in Stein, welche einen Zweig der Steinmeßkunft ausmachte, davon völlig
gejchieden. So ift es denn fehr wahrjcheinlich, daß Veit Stoß zu beiden Kunftwerfen nur
die Modelle gejchaffen hat, wenn er auch die Ausführung des erfteren wohl perjönlich
überwacht haben mag, Jörg Huber aus PBafjau Hat das königliche Grabmal in Marmor,
das Basrelief aber hat wohl ein uns unbefannter gewöhnlicher Steinmeß ausgeführt. Als
ein drittes Werk Stoß’ betrachten wir noch das Grabmal des Humaniften Philippus
Nallimachus, Lehrers der Kinder Kazimirv des Jagellonen, aus dem Sahre 1497.
Wenigitens fcheint uns das Mittelftict des Grabmals, das die Berfon des Dahin-
gejchiedenen darftellt, von des Meifters Hand herzurühren. In Bronze ausgeführt,
ging es allem Anfchein nach aus der berühmten Nürnberger Gießerei Peter Bilchers
hervor. Sowohl die Schönheit des Guffes, als auch die Sorgfalt der Gifelivarbeit zeigen
alle Merkmale diefes Uxfprunges ; das Modell zur hergeftellten Figur aber mußte Bijcher
von Veit Stoß erhalten haben, welcher Kallimachus perjönlich gekannt, manche Arbeit für
ihn ausgeführt Hatte und fowohl der Geftalt jelbft, als auch den intereffanten Details des
inneren Planes, aus deffen Hintergrunde fie Hervortritt, jene charafteriftifchen Büge verlieh,
die wir auf feinen Basreliefs in der Marienficche fehen. Möglicherweife ift auch der in der
St. Flovianficche befindliche jhöne Altar aus Hoßichnigarbeit, welcher Scenen aus dem
Leben Johannes des Täufers darftellt, auf die Schule Veit Stoß’ zurüczuführen. An Stil
und Charakter der Bildiwerfe diefes Altars, welcher höchjt wahrfcheinlich chon aus den
eriten Jahren des XVI. Jahrhunderts ftammt, erkennt man jedoch eine viel ruhigere und



 
Grabmal de3 Severin Bonar in der Marienkirche zu Krakau.

zartere, ja jogar eine von edlem und poetifchem Gefühl bejeelte Andividualität. Mit Diejer
Schule Steht jedenfalls in mittelbarem Zufammenhange das in der Sammlung der Afadenie
der Wifjenfchaften befindliche Triptychon mit den Legendarifchen Scenen aus dem Leben
Mariä, deffen Hauptdarftellung einemStiche des Nürnberger Meifters getreu nachgebildetift.
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Der Einfluß des großen Künftlers fpiegelt fich nicht ur in vielen Steinornamenten
trafaı’3 wieder, was fich fchon aus feinen Verhältniß zu den Steinmeben feiner geit am
bejten erklärt, jondern in manchen Holzbildwerfen, welche hier und da in Landfirchlein
aufbewahrt werden und in Typen und Charakter locale und polnijche Abftammung verrathen.

Wir haben oben der Bronzearbeiten Erwähnung gethan, Wir fennen nicht viele
Städte, welche einen fo bedeutenden und fo wertvollen Reichtgum an Bronzedenkmälern
hätten wie Srafau umd wer weiß, ob es nad) Nürnberg eine Stadt gibt, in welcher
die Bronzegießerei fich al3 fo Hochitehend md blühend erweift, Im Mittelalter waren
gleichwie im nördlichen Deutjchland, fo auch in vielen Krafauer Kicchen zahlreiche in
Bronze ausgeführte Grabmalplatten aus Flandern bezogen worden, Seit dem Ende des
XV. Sahrhunderts beftellt und verjchreibt Krakau feine Ihönften Bronzegrabmäler aus
Nürnberg, namentlich aus der Gieferei des Peter Vijcher, Das berühmtefte Grabdenfinal
diefer Gattung ift jenes des Kallimachus, deffen wir Ihon Erwähnung thaten. Bald darauf
fommt aus derjelben Werfftätte das prächtige Denkmal des Cardinals und Bilchofs von
Krakau, Friedrichs des Jagellonen, das im Sahre 1510 vollendet wurde. Die in einer
architektonisch aufgebauten Nifche ftehende Figur des Hingejchiedenen, voll Exrnft und
Würde, trägt fanmt ihrer Umvahmung noch) ganz den gothijchen Charakter; das Basrefief
jedoch am Sodel und an den Seiten, worauf der Cardinal vor der heiligen Jungfrau
fniend, jowie der heilige Stanislaus, der Batron der Kathedrale dargeftellt ift, find ganz
im Stile der Nenaiffance gehalten, und wer weiß, ob an ihrer Ausführung nicht Peter
Bijcher der Jüngere oder fein Bruder Hermann betheiligt war, über deffen Arbeiten wir
übrigens fehr wenig wifjen. Die Srabplatten des Beter Kınita in der Kathedrale, jorwie
der beiden Srafauer PBatrizier Salomon, aus den Sahren 1505 umd 1516 ftammend,
müffen gleichfalls aus der Gieferei Peter Bifchers hervorgegangen fein. Sie gehören
jedenfall zur den allerfjchönften Gebilden diefer Art. Mit dem zweiten Sahrzehnt
des XVI. Jahrhunderts beginnt Krakau jeine Bedürfniffe in diejer Nichtung aus eigenen
Kräften zu beftreiten. In der erjten Hälfte diefes Jahrhunderts gelangt der hier anfäflige
Bronzegieger Meifter Servacius, vermuthlich ein aus Nürnberg ftanmender Schüler
Viichers, zur Berühmtheit, in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts aber, zur Zeit des Königs
Sigmund Anguft, der ebenfalls aus Nirnberg ftammende, doch fchon als Srafauer Meifter
und Bürger hier jeßhafte Oswaldus Baldner. Viel Ipäter tritt an ihre Stelle der
ungewöhnlich begabte Bronzegießer Michael DOtten, welcher das Krafaner Bürgerrecht im
Sahre 1595 annahın, Meifter Servacius hat im Jahre 1528 das herrliche Bronzegitter
der Sigmmmdsfapelle nach den Zeichnungen Meifter Schaldus’, ebenfalls eines Nirn-
bergers, gegofjen. Manche der daran befindlichen Ornamente verrathen den Einfluß der
Viicher’schen Schule und zeigen VBerwandtjchaft mit dem Grabmal des Cardinals Sriedrich.
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  Grabmal der Barbara Gräfin Tarnowsfa in der Kathedrale von Tarnöi, 1521.

Vor Jahren zog in einer der Berliner Ausftellimgen eine Kanone aus Bronze aus den
Sammlungen des föniglich preußifchen Zeughaufes die allgemeine Aufmerffamfeit auf fich,
worauf der Kampf des Herkules mit Antäus abgebildet war und welche die Infchrift trug:
„Oswaldus Baldnerus Cracoviae me fecit A® 1561. Die herrliche Baluftrade vor dem
Hochaltar der Marienkirche, mit dem Wappen Polens und dem der Stadt Krakau geziert,
wirde von Michael DOtten ausgeführt. Die Ichönen, in der Marienkirche befindlichen

Galizien.
47
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Grabmäler Severin Boners und feiner Ehefrau Sophie, gebornen Bethmann, aus dem
Jahre 1538 fowie ferner das Grabmal des Canonicus Roznowsfi aus dem Iahre 1540
und jenes des Canonicus Boref aus dem Sahre 1558, welche fich in der Kathedrale
befinden — vieler anderer gar nicht zu gedenken — find ohne Zweifel aus den VBerfitätten
de3 Servacius oder des Baldner hervorgegangen. Wie hoch die Bronzegießerei in Krafau
Ntand, davon geben vier bronzene Säulen mit forinthijchen Capitälen ein beredtes Zengniß
ab, welche Heute in einem Barocfaltar der Marienkirche eingefügt find und aus der Grab-
fapelle dev Strafauer Bürger-Familie Wißenburg aus den lebten Sahren des XVI. oder
den erften des XVII. Jahrhunderts ftammen,

Wenn jedoch jolchermaßen das Land auf dem Gebiete der Bronzentechnik feine
eigenen wenn auch durch Abkunft Fremden, jo doch aller Wahricheinlichfeit nach
polonifivten Arbeitskräfte bejaß, jo wendete es fi doch noch in Ausnahmsfälfen auf
dem ausgetretenen Wege alter Beziehungen umd nach altem Brauch nach Nürnberg. Im
‚Jahre 1551 verfertigte PBancratius Labenwolff in Nürnberg ein Dronzegrabmal mit
der ganzen Figur des Verftorbenenfür Lemberg, welches jedoch nicht auf uns gefommenit,
Der Name desjelben Nürnberger Meifters it mit einem der jchönften Denkmäler deutjcher
Renaifjance in Srafau verknüpft. Es ift dies der fülberne Feldaltar des Königs Sigismund.
aus dem Jahre 1538, welcher in der Sigmumdsfapelle untergebracht ift. Yon Beter
FSlötner aus Holz gefchnißt, wurde er von Labenwolff in Meffing gegoffen und zuleßt
von dem Nürnberger Goldjchmied Melchior Bayer in Silber getrieben, welch Lebterer
die erften Buchjtaben feines Vor- und Hunamens darauf anbrachte.

Ungleich jehwieriger ift es, den Urjprung der aus Stein verfertigten Denkmäler
zu verfolgen, die ums das XIV. Jahrhundert hinterlaffen hat. Aus diefem Jahrhundert
befigt Krakau eine gewiffe Anzahl von plaftischen Ornamenteund Grabmälern von
ungewöhnlichen Werthe. Die Marienficche ift in ihren äfteften Theilen, außen,
am Presbyterium, an den oberjten Bogen feiner gothifchen Fenfter mit Figuren und
Gruppen gefchmückt, an denen wir einen fließend edlen Faltenwurf der Gewandung,
jowie Köpfe voll frifchen, naturaliftiichen Neizes bewundern; in dem Prumfjaale, dem
jogenannten Hetmannsjaale eines Hanfes am Ning, befinden fich plaftische heraldiiche
Ornamente, welche fowohl durch die Sorgfalt ihrer Ausführung als durch ihre
Sharakteriftit auffallen.

Das ältefte der königlichen Grabmäler in der Kathedrale jtellt uns den König
Ladisfaus Lofietef dar, welcher im Jahre 1333 ftarb. Es wurde bald danach von
deffen Sohne Kazimir dem Großen errichtet. Um vieles großartiger als diefes Denfmal,
welches andie beften Grabmäler der Ichlefiichen Fürften in Bresfau erinnert, it das nicht
aus Stein wie das vorhergehende, jondern aus vothem ungarischen Marmor gefertigte
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Grabmal des Königs Kazimiv mit feinem edlen, leichten Baldachin umd der GSeftalt des
Dahingefehiedenen in Lebensgröße, deffen Füße fich auf einen heulenden Löwen ftüßen.
Ein Vergleich diejer beiden Denkmäler des Vaters und des Sohnes veranschaulicht uns
mit voller Deutlichkeit den Unterfchied zweier Zeitalter, einerfeitS das fich aus Triimmern
erhebende, andereits das zu ungeahnter Machtfülle emporgeftiegene Neich. Das Grabmal
Kazimiv des Großen, welches

aller Wahrjcheinlichkeit nach

von jeinen Nachfolger Ludwig

 

dem Großen, slönig von

Ungarn und Wolen, umd

vielleicht auch von der

Neutter des legteren, Elifabeth,

Kazimirs Schweiter errichtet

wurde, welche eine Zeit hin- |

durch als Stellvertreterin des

Sohnes in Krakau regierte, |

erinnert in Stil und Technik 1

an das dornehme Grabmal 1

der Gattin des Irafauer

Bürgers Doref aus dem Jahre

1373 in der Franciscaner-

ficche, welches vielleicht feine

Entitehung demfelben Meißel

verdankt. E3 ift gegenwärtig

durch einen der Altäre ver-

deckt; wir befigen davon jedoch

getrene Abbildungen. Das

Grabmal Ladislaus Jagiellos

aus dem Jahre 1434 fteht,

trogdem daß and) hier eine Borträtfigun angebracht ift in jeder Beziehung umvieles tiefer.

E3 verliert umjomehr, al es in der Nachbarichaft des Grabmals Kazimiv des Jagellonen
von Veit Stoß errichtet ift. Ir einer jchönen Marmorplatte in der Marienkirche, welche

den im Jahre 1510 verftorbenen Strafauer Bürger Bethmann darftellt, ficht man noch
deutlich die Traditionen des Mittelalters. Gleichwohl ift zur jelben Zeit in Krakau bereits

die italienische Nemaifjance aufgetaucht, die num eine neue Epoche anbahnt ımd die

Denkmäler der Hauptjtadt wie des Landes in Bezug auf Urjprung, Stil und Charafteriftif
47%
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ThHaddäus Konicz: Selbftbildnif.
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umzugeftalten beginnt. Die deutjchen Einflüffe treten num in den Hintergrumd und räumen
den Blab, den fie in der Entwiclung der Eultur eingenommen, den fich immer fräftiger
umd mächtiger entfaltenden Einwirkungen Italiens.

Das erfte Denfmal der Nenaiffance in Krakau md, wie es Icheint, im ganzen
damaligen Bolen ift das große Grabmal des Königs Jan Dlbracht, das ihn von jeiner
Mutter Elifabeth von Öfterreich umd jeinem Bruder, dem damaligen Prinzen Sigmund,
in den Jahren 1502 bis 1503 errichtet wide. Es ift umjo charafteriftiicher, als e3 beide
Kumftrichtungen in fich vereinigt. Die Figur des Hingefchiedenen ift von einem unter-
geordneten Schüler Veit Stoß’ ausgeführt und eine nahezu getreue Abbildung des Grab-
mals Kazimir des Jagellonen, wenigjtens was Gewandung md Anordnung betrifft,
während die Nifche, in welcher diefe Figur untergebracht ift, vollfommen italtenifch md
im NRenaifjanceftil in den Proportionen und dem Umfange eines großen Portals gehalten
ift, mit Ornamenten im Stil des nördlichen Italiens vom Ende des XV. Sahrhunderts
und mit einem Gepräge, welches im Aufbau an das berühmte Grabmal des Biichofs
Novarelli in Ferrara erinnert. Von dem nämlichen ünftler ftanımt die Ausjchmücung der
älteften Theile des Strafauer Schloffes. Ienes Grabmal war übrigens in diefen Jahren
feine Ausnahme und fein Iporadijches Ereigniß, fondern erklärt uns jowohl durch feinen
Stil als durch das Datum feiner Entftehung die jehr verjchiedenartigen, aber jtets mit
dem evwähnten Denkmal verwandten Renaiffancemotive, welche die gothifche Ornamentif
einiger gleichzeitiger Bauten durchziehen. Es ift der Anfang jener großen Bewegung umd
jener jo fruchtbaren Thätigfeit italienijcher Künftler am Hofe der Jagellonen, welche von
mm an die fünftlerifche Eigenart der auf uns gefommenen Denfmäler Srafaus und Bolens
bejtimmen. Im neıten Beifte und Charakter ausgearbeitet find fchon die Grabmal-
platten der Bijchöfe Konarsfi md Chojensti aus den Jahren 1525 md 1538; am
glängendften bethätigte fich) aber die neue Richtung unter der Regierung Sigismunds 1.
bei dem Baur der Sigmundstapelle, welche in den Sahren 1520 bis 1530 durch den
Florentiner Architeften und Bildhauer Bartolomeo Berecci vollendet wird. Zur Aus-
führung der Details ihrer ungemein mannigfaltigen und jo reichen Ausfchmücung wird
ein Schüler Lorenzo di Marina’s, Giovanni Cini aus Siena berufen md fpäter der im
nördlichen Italien fchon ein gewiffes Anfehen geniehende Can Maria Padovano.
Nach ihnen kommt, um mırm der Allerbedeutendften Erwähnung zu thun, der Medaillenr,
Soldjchmied umd Kupferftecher Iacopo Caraglio, wohl auch Domenico VBeneziano md
zuleßt auch der Stuccator Bartolomeo Ridolft. Ganze Reihen prächtiger Grabmäler,
gewöhnlich in vothem und, twie eg icheint, theilweife in polnijchem Chenciner, vornehmlich
aber in ungarifchem umd Saßburger Marmor ausgeführt, erheben fich in Krakau und
in den verfchiedenen Kirchen des Landes, Nicht nur der Hof, fondern nach ihm auch die



 

 

 Krenzigungsgruppe aus dem Srestencyelus der Jagellonischen Kapelle in Krakau.

großen Herren, die weltlichen und geiftlichen Würdenträger beftreiten ihre verfeinerten
Kumnftbedirfniffe vermittelft diefer, aus Italien Fommenden Kräfte. Badovano beginnt,
wenn der Augenfchein nicht trügt, unter Beihilfe und Mitarbeiterichaft des Giovanni
Cini die Reihe der Grabmäler der Jagellonen in der Sigmumdsfapelle mit dem Denfmale
Sigismunds 1. in einer der zudiefem Zwecke in den Hauptmauern des Gebäudes vorbereiteten
Nifchen und läßt foviel Blat übrig, um fpäter das Grabmal jeines Nachfolgers und Sohnes
anbringen zu fönnen. Ex jchafft die einander vollkommen ähnlichen Grabmäler der Bifchöfe
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Zomich und Ganırat, das erftere 1535, das feßtere um zehn Jahre fpäter auf Veranlafjung
der Königin Bona; er ftellt dem 1550 verstorbenen Bischof Maciejowsfi ein Denkmal auf,
baut und jchmückt in dem Dome einen Ichönen Altar, in der Marienkirche ein Ciborium,
nimmt Theil an dem Bandes ftädtifchen Kaufhaujes (Sufiennice), wovon die urjprünglichen
Masken auf der heutigen Attifa diefes Gebäudes zeugen, baut den Balaft der Bifchöfe
von Krafaıı um, in welchem e8 ficher nicht an Ornamenten gefehlt hat, umd jpielt bei den
bedeutendsten Eiinftlerifchen Unternehmungen des Landes die erite Nolle. Große Herren
rufen ihn in die Provinz umd vertrauen ihm die Ausführung der großartigiten Grabmäler
jener Zeit an. Die Stadt Tarıdw mit ihrer mittelalterlichen, aus der Zeit der Gothif
tammenden Stathedrale befitt unter ihren Renaiffancedenfmälern zwei, welche aus diejer
Epoche hHerrühren: jenes der Spphie Tarnowsfa, gebornen Tenczynsfa, aus dem
‚Jahre 1521, welches zu den fchönften Denfmälern des Nordens zählt, und jenes des
Hetmanns Tarnowski umd feiner neben ihm vuhenden Gattin aus den Jahren 1564 bis
1567 von überrafchender Größe und geiftreicher Behandlung. Der Schöpfer des eriteren
ift uns nicht befannt, das zweite ift ein Werf Padovanp’s,

Gegen das Ende des Jahrhunderts tritt die floventinische Familie der Gucci in den
Vordergrumd, welche fich hier anfiedelt und mehrere Bildhauer zu ihren Mitgliedern
zählt. Santi-Gucei verfertigt die marmorne Srabfigur Sigismund Augufts und vollendet
damit das von feinen Vorgängern in der Sigmundsfapelle begonnene Werk. Außerdem
meißelt ex für diefelbe Kapelle die höchjt charakteriftifche Grabmalplatte, welche die Königin
Ama, die lebte aus dem Haufe der Jagellonen, darftellt. Ein zweiter Bildhauer diejes
Namens, wahrscheinlich ein Sohn des Erfteren, führt das Grabmal Stefan Bathory’s aus.

Wenn wir jedoch, von der Malerei md Holzichniberei fprechend, auf die Künftler
polnischer Abkunft Hinwiefen, welche aus den mittelalterlichen Zünften und den deutjchen
Schulen hervorgingen, jo müfjen wir auch hier jene polnischen Bildhauer hervorheben,
welche die Nenaijfance vepräfentirten umd Vih an italienischen Muftern bildeten. Das
prächtige Denkmal Spytef Iordans in der Katharinenkicche in Krafaı war im Sahre 1593
von Peter Wadorwsfi gefchaffen umd der ums durch feine Werfe ımd feine Stellung viel
befjer befannte Jan Michalowicz aus Urzedörw vollendete in den Jahren 1572 bis 1575
das schöne Grabmal des Bijchofs Feliy Badnierwsfi im Nenaifjanceftil in einer der Stapelfen
des Domes. Diefe italienijche Renaiffance verflocht fich nicht nur jehr frühzeitig mit der
localen Gothif, fondern fie trug auch in der Epoche des Barock jehr (ange zur Erhaltung
edler Formenbei, beeinflußte die Ausgeftaltung bedeutender Steinjchneidejchulen und verlich
den Baudenfmälern Krafau’s ihren eigenthinmlichen Charakter.

Die Medaillenkunft fpielt in Bezug auf die große Plaftif diefelbe Rolle wie die
Miniatirmalerei in Bezug auf die Malerei. Aus dem XVI. Bahrhumdert find ganze Serien



 

    

SEonoftas aus der griechiich-katholifchen Kirche in Nohatyn, XVII. Jahrhundert.
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von Medaillen auf uns gefommen, welche zu Ehren von Königen und Königinnen, fowie
von hervorragenden Brivatperfonen offenbar in Strafau geprägt worden find. Die Ihönften
unter ihnen find italienische Arbeit. Won demjelben Giovan Maria Padovano, den wir
oben nannten, fennen wir vier Medaillen: eine Sigismunds I. vom Jahre 1532, eine der
Königin Bona Sforza umd zwei des Königs Sigismund Auguft. Domenico Vengziano hat
im Sahre 1548 eine Medaille diefes legten Sagellonen verfertigt und Gian Sacopo
Caraglio, welcher viele Sahre am Föniglichen Hofe zugebracht hat, führte gegen das
Sahr 1540 Medaillen jowohl des Königs Sigismund I. als auch feiner Gemalin Bona
aus, welche jedoch nicht auf ums gekommen find. Wer weiß jedoch, ob nicht umter den
Ihönften Medaillen der Zagellonen, die wir fennen und die bis heute noch nicht bejtimmt
worden find, eine oder die andere auf ihn zurüczuführen ift. Wir werden hier nicht über
die Medaillen nürnbergijcher Arbeit Iprechen, welche diejelben Herricher vorftellen;
wir erwähnen nur deren Vorhandenfein, um zu zeigen, twie veich das Stunftleben am Hofeder Yagellonen entwickelt wvar.

Fafjen wir den gewonnenen Rumdblick als Ganzes ins Auge, fo jehen wir, daß das
Kımftleben Krafaus und infolge defjen auch des ganzen Landes fich bis in die Hälfte desXV. Jahrhunderts unter den Einflüfjen Prags entwickelte, von da ab aber Nürnberg eine
hervorragende Rolle zu Ipielen begann, was bis in die Hälfte des XVI. Jahrhunderts
und in manchen Zweigen der Kunftinduftrie noch länger dauerte, Doc) jchon zu Anfang
des leßteren Iahrhunderts begann allmälig der italienijche Einfluß, der die neuen Formen
der Finftlerifchen Wiedergeburt mit fich brachte. Er kam zum Theil aus Florenz und Siena,
zum Theil aus der Lombardei, boriviegend aber aus dem nördlichen Italien.

sm erften Stadium der Entwielung werden die localen Bedürfniffe zumeift durch
Werke befriedigt, welche jenfeits der Landesgrenzen verfertigt aus den großen fremden
urltureentren verjchrieben werden, Später fonımen Fremde, deutjche unditalienijche Stinftler
perjönlich ins Land, fiedeln fich hier an, vermälen fich hier, gründen Familien, die fie hier
hinterlaffen, polonifiren fich und find Hier jchöpferifch thätig. Endlich bilden fich unter
ihrem Einfluffe und in ihrer Schule, und das fowohl im XV. als auch im XVI. Iahr-
hundert, Maler und Bildhauer hiefiger Abkunft, Bolen, welche fich Stil und Charakter ihrer
Lehrer aneignen und bis zu einem gewiljen Grade vermittelt der Eigenthümlichfeiten
ihrer Race umgeftalten. Diefe ganze Enttwiefhung wird von den fich freugenden und einander
ergänzenden nirnbergifchen und italienifchen Einflüffen beherrfcht, und die Teßterenverleihen durch das Hinzutreten florentinifcher Elemente zu den dag nördliche Europa
beherrichenden fombardo-venetifchen diefer Bewegung eine originale (ocale Schattirung.

Am Eingang des XVII. Sahrhunderts beginnt Srafauz Bedeutung zu finfen.
Swifchen 1596 und 1602 wird der Sig der Regierung umd die Refidenz der Könige nach
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dem Norden,nach Warjchau verlegt. Krakau bleibt freilich die Krönungsftadt, der Sit
eines reichen umd mächtigen Bisthums ımd bis zu einem gewiffen Grade die zweite
Landeshauptftadt. Seine Ausnahme md Führerftellung jedoch geht verloren, die Bevöl-
ferung vermindert fich umd infolge defjen ermattet fein Culturleben und erlifcht allmälig.
Nach den Kämpfen der Neformationszeit beginnt jedoch eine Zeit der fatholifchen
Reaction und die monumentalen Unternehmungen, welche fich den Sieg der Kirche zum
‚Siele jesten, hören daher nicht auf. Man baut neue Sotteshäufer, errichtet neue Altäre,
malt Altarbilder, errichtet Grabmäler, erneuert das Innere der Stirchen im Geifte des
auf bombaftijchen Effect berechneten Barodfftiles, wobei man oft Übervefte des Mittelalters
und der Renaiffance zerftört und abträgt, welche einen viel größeren Werth haben als die,
welche ihren Plaß einnehmen. In diejer Epoche herrjcht anfänglich der italienische, jpäter
der niederländifche Einfluß; in der durchaus polnischen Stadt, fowie in den anderen
Städten des Landes wird aber das Kuntbedirfniß, wenn nicht ausichlieglich, jo doch
zum großen Theil durch polnische Arbeitskräfte beftritten, die bald dem einen, bald
dem anderen diefer Einflüffe unterworfen, Tich in den Schulen ausgeftaltet haben, welche
eine oder die andere Nichtung vertreten.

‚sn der erften Hälfte des Jahrhunderts fpielt die venetianische Schule die Hauptrolle,
voran die Epigonen Paolo Beroneje’s und Tintoretto’s, Thomas Dolabella aus Belluno,
ein Schüler Antonio Vafilachi’s, genannt Alienfe, wird zum Hofmaler Sigismunds II.
ernannt, läßt ich in Krakau nieder und Hinterläßt eine ziemliche Anzahl von Schülern.
Seine Gemälde, jowie die der polnischen Maler, welche ex ausgebildet hat, find in der
St. Katharinen-, der St. Markusficche und bei den Dominicanern in Krafau zu fehen.
Deit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts tritt der allgewaltige Einfuß Rubens, auch der
Van Dydis auf, der fich vornehmlich vermittelft der damals fo verbreiteten niederländischen
Stupferjtiche mittheilt. Unter den einheimifchen Malern, welche unter der Einwirkung diejes
Beiftes chaffen, verdient B. Franz Lexyeli, ein Bernhardiner, befonders hervorgehoben
zu werden. Seine Niefenbilder in den Berndardinerfivchen in Krakau, Brzeworst umd
Lemberg hat er wohl zum großen Theile, den Kupferjtich in der Hand, ausgeführt; trogdem
zeugen fie von großer Gefchieflichkeit, Sicherheit und in vielen Fällen von coloriftiichem
Talent. Als Vorträtmaler verdient Erwähnung der Srafauer Bürger Daniel Steherus,
defjen Porträt des BilchofS Trzebicfi aus dem Jahre 1664 im Franeiscanerffofter
zu den beten Bildniffen von Sirafauer Biichöfen gehört, die auf uns gefommen find.
Hwilchen den Jahren 1684 bis 1703 evfcheint im Gefolge Johann Sobiesfil’s Martino
Altomonte (eigentlich Sohenberg), welcher eine bedeutende Anzahl von Gemälden in den
Nefidenzen Sobiest’s: Zolfiew und Podhorce bei Lemberg ımd auch in Lemberg jelbft
dinterläßt. An der Scheide des XVII. und XVII. Jahrhunderts üben die niederländifchen
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und römischen, alfo abermalsitalienische Manieriften Einfluß auf die Schöpfungen umferes
Landes aus. Die polnischen Maler, welche im Auslande zu Lernen juchen, zieht zuerft
Gerard de Laireffe, fpäter aber Carlo Maratta an fich. Aus ihrer Schule gehen die eriten
polnifchen Künftler Hewvor, welche einen größeren Auf erwerben md größere Bedeutung
haben als ihre Vorgänger. Ein Schüler Gerard de Laireffe's ift der in Strafaı geborene
Bogdan Lubieniecki, ein befannter Genremaler, Landichafter und Nupferjtecher. Er arbeitet
vornehmlich in Holland und Deutjchland, tritt in den Dienft des großen Surfürften in
Berlin, und obgleich er gegen das Ende feines Lebens in die Heimat zurückkehrt, hinterläßt
ev hier fo jpärliche Spuren feines Schaffens, daß von ihm ftammende Gemälde in den
Sammlungen Polens zu den Seltenheiten gehören. Weit wichtiger für das Land ift die
Ihätigfeit zweier Schiiler des Mavatta, deren Leben md Arbeit jchon dem XVII. Jahr-
Hmdert angehören. Es find dies: Simon Czechowis, der befte kirchliche Maler, welchen
Krakau hervorgebracht, und der für feine geit der Kraft und des Charakters nicht
ermangelnde, auch aus Krakau ftammende T haddäus Konicz. Gzechowit hinterließ in
verfchiedenen Stirchen Krafa’s und des Landes, namentlich in Boohorce bei Lemberg eine
Anzahl von Gemälden. Seine bedeutendfte und reifite Thätigkeit aber ift mit Wilno und
Warjchau verknüpft, in welch Tebterer Stadt er, nachdem er das Habit eines Laienbruders
im Kapuzinerklofter genommen, in hohem Alter ftirbt. Bei einer gewiffen Siüßlichkeit, die von
der Schule, aus welcher er hervorging, untrennbar ift, bei einer gewifien Eintönigfeit der
fich immer wiederholenden Figuren und Typen verfteht er doch in unendlichen Variationen
eines amd desjelben Themas den beften feiner Schöpfungen eine gewiffe ftille, mufifalifche
Stimmung zu verleihen, welche fich dem Belchauer mitteilt und zu feiner Seele Ipricht.
Koniez, eigentlich Kumze, weicher aus einer deutjchen, in Krakau anfäjfigen Samilie
famımt, ift kräftiger im Coforit, getreuer in der Wiedergabe der Natur, hat mehr Energie
und Lebenswahrheit, allein viel weniger Feinheit und Bartheit der Empfindung. Die
Miffionsficche in Srafau befigt die beiten feiner Bilder, außerdemift vieles in PBrivat-
Jammlungen erhalten. Die Malerei jowohl des XVII. als auch des XVII. Sahrhunderts
hat einen zu decorativen umd nachahmenden, überhaupt einen zu oberflächlichen Charafter,
um ein wirklicher Ausdruck des Lebens md der nationalen Eigenthümlichkeiten fein zu
fünnen. Sie ift eine durchaus fosmopolitiiche und troß der polnifchen Namen, die mit ihren
Schöpfungen verknüpft find, ihrer Wejenheit und ihrem Inhalte nach weit weniger
frafauijch und polnijch als die Malerei der erjten Hälfte des XV. Jahrhunderts. Aller-
dings prägtfich in Gzechowigz und namentlich in Stonicz der locale Charakter etwas deutlicher
aus. Lebterer ift troß feiner deutjchen Abftanmmung der am meiften polnische unter allen
zeitgenöffischen Künftlern. Allein es ift eben fchon eine Zeit des Niederganges, nicht nur
der Kunft, jondern auch des Landes, was auf allen Gebieten fühlbar werden mußte.



 
Aus dem Zlonoftas in Bahsrodezany bei Stanislau, XVIT. Jahrhundert.
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E38 ift charafteriftifch, daß in einer Zeit, da die PBolenfönige fremde Maler an ihre Höfe
beriefen, polnijche Künftler oftmals ein Feld der Thätigfeit auf fremden Boden fuchen
mußten. Lubieniecf!’s Schöpfungen find, fowie auch fein Leben, vollftändig von der
Heimat losgeriffen; Konicz aber, der gegen fein Lebensende nach Nom und Spanien ging,
fehrte von dort nicht mehr zuriick,

Der Charakter dev Blaftik ift in Diefer Epoche von denfelben oder ihnen verwandten
Richtungen beeinflußt. Ein ung unbefannter Meifter meißelte 1620 in Stein die Barod-
figuren der Apoftel vor der Facade der Petersfirche in Krakau und in den legten Jahren
des Säculums decoriren die äußerst tüchtigen Stuecatoren Brüder Fontana aus Como mit
großer Verve die Annenkirche dafelbt. Einheimifche, aus deutjchen Schulen Hervorgegangene
Steinmeße beffeiden mit ziemlich grober, doch eines gewiffen decorativen Effects nicht
entbehrender laftif die Kapelle der Familie Boim an der Kathedrale in Lemberg. Die
vornehmfte Rolle jedoch fpielt der talentolle Bildhauer Johann Pfifter, welcher, aus
Breslau jtammend umd in Polen angefiedelt, in den Sahren 1612, 1626 bis 1640 in
Lemberg eine berühmte Werktätte befaß. Er hat die prächtigen Grabmäler der Sürjten
DOftrogsfi in Tarndıw ausgeführt, ebenfo die fchönen Grabmäler der Yamilie Sieniawsfi
in Brzezany bei Lemberg. Bejonders das erfte diefer Denkmäler mit jeinen foloffalen
Proportionen, mit feinem Marmor und Alabafter, welche hier und da durch VBergoldung
und Farben belebt find, überrajcht durch pomphaften Schmuck und malerische Wirkung.
Am bezeichnendften aber ift cs für diefe Zeit, daß Die DBronzetechnif, welche im
XVI Sahrhimdert in Krakau fo ausgezeichnete Nepräfentanten hatte, num verfällt, feine
Kräfte mehr im Lande findet md daß die meiften Metallwerke, welche die Grenzen der
Soldjchmiedekunft überfchritten, num nicht mehr aus Ninnberg, defen Kumftleben feine
weittragende Bedeutung verloren hatte, fondern aus Danzig verjchrieben wınden. Diefe
nordiiche Seeftadt, die zum Gebiete des polnischen Reiches gehörte, jpielt in diefer Epoche
eine Ähnliche, wenn nicht diefelbe Rolle in Bezug auf die Sulturbedürfniffe des Landes, wie
fie ehemals der Mittelpunkt des Kunftlebens an der Pegniß gejpielt Hatte. Es jcheint, da; das
in der Marienkirche zu Krakau befindliche Bronzedenfmal des Serafauer Snfaffen Erasmus
Danigiel aus dem Jahre 1624, welches durch Adel md Einfachheit der Compofition an die
alten, glängenderen Zeiten erinnert, in Danzig verfertigt worden ift. Das fchwere Barvek-
gitter in der Wafafapelle der Kathedrale, das im Jahre 1673 von Michael Weinhold in
Bronze gegofjen worden, ift auch eine Danziger Arbeit, wie dies die darauf angebrachte
Snichrift bezeugt. Die Zinnfärge in den Königsgräbern mit den reichen getriebenen und
figüelichen Darftellungen find meiftentheils von Danziger Herkunft. Endlich jei auch der in
der Kathedrale ftehende filberne Sarg mit den Reliquien des heiligen Stanislaus erwähnt,
welcher in Basrelief Scenen aus dem Leben und der Wunderthätigfeit des Heiligen darftellt,
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mit Engelsfiguren, welche den Sarg auf ihren Schultern tragen. Er ift im Sahre 1671
aus der Danziger Werkftätte des Peter van den Nennen hervorgegangen. Alle Dieje
Arbeiten nähern fich dem fpäteren niederländifchen Barod, das bekanntlich eine fehr ftarfe
Einwirkung auf das fünftlerifche Schaffen Danzigs übte. Will man jedoch über die
damaligen Zuftände des Landes ein gevechtes Urtheil fällen, fo muß man fich Die inneren

£ a

' N

 
Stanz Tepa: Selbftporträt.

und äußeren VBerhältniffe gegemvärtig halten, in welchen 8 fich zu jener Zeit befand. Die

Städte finfen im Anfehen und verarmen; die fortwährenden Kriege, welche jo lange Zeit

zum Schuge der Chriftenheit gegen die türfijche Invafion geführt werden, endlich die

Einfälle der Kozaken und der Schweden, alles dies hemmt nicht nur den natirlichen Fort-

Ichritt des Landes, jondern bringt auch die Zerftörung vieler Denkmäler feiner einftigen Eultux
mit fich. Es kam langjam umd ftufenweife die Kataftrophe heran, welche das Buch Schloß,
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in dem die bisherigen Gejchiete Polens verzeichnet waren und eine neue, auf andere Grund-

lagen gejtügte Aera der Entwiclung öffnete.

Was nm die Denkmäler anbelangt, welche in dem ruthenifchen Theile Oaliziens unter

dyzantinischem Einfluß entjtanden waren, jo fommt uns jehon durch die Chroniken des

XI. Zahrhunderts von ihnen Kımde zu. Jedoch finden wir in dem ganzen Umfang des

Landes feine Denkmäler byzantinischer Kunft, welche weiter als bis zum XV. Jahrhundert

ziriicgingen, md dieje befindenfich nicht in Dftgalizien, fondern in der alten Sauptftadt des

polnischen Reiches, in Strafaı. Wir denfen hier an die Wandmalereien der heiligen Kreuz-

fapelle in der tathedrale auf dem Warwel, deren wir obenflüchtig Exwähnung gethan. Schon

MWadysiaw Jagieklo, deffen Mutter eine vufjiiche Fürftin griechifchen Befenntniffes war,

berief, nachdem ev König geworden war und zu Ende des XIV. Jahrhunderts die Taufe

empfangen hatte, aus jeiner Baterftadt, dem Kithauifchen Wilno, ruthenifche Maler, welche

gewiffe Theile des Krafaner Königsjchloffes und der Kathedrale, jowie viele Kirchen im

dyyantinischen Stile ausichmücken follten. Seine Witwe, die Königin Sophie, eine weiß-

ruffiiche Fürftin, md ihr Sohn Kazimiv der Iagellone mit feiner Gemahlin Elifabeth

von Öfterreich laffen die zwei Grabfapelfen in der Kathedrale, deren Ban fie anordnen,

durch vuthenische Maler mit griechiichen Malereien ausjehmücen. Bon diefen Kapellen hat

fich nur in einer umd zwar in der von Kazimir ımd Elifabeth geftifteten heiligen Streuzkapelle

(Bagellonischen Kapelle) der urjprüngliche Schmuc erhalten. An der gothiichen Wölbung,

zwwilchen den tippen derjelben jehen wir Engelchöre auf Goldgrund gemalt und an den

Wänden Scenen aus dem Leben Jefu, welche jegt größtentheils durch Denkmäler und Altäre

verftellt find. Bei diefer Ormamentirung fällt uns der orientalifche, an Mofaikbildwerke

erinmernde Charakter, jowie jene feierliche Stimmung auf, welche in der byzantinifchen

Malerei, auch der jpäteren, nicht verjchwindet. Die in rutgenifcher Sprache an den Wänden

angebrachte Injchrift befagt, daß diefe Compofitionen im Jahre 1470 ausgeführt worden

find. Es ift dies vielleicht das einzige und darum jo werthoolle Überbfeibjel byzantiniicher

stunft, welches jo weit nach Weften vorgejchoben ift. Sonft kennen wir hierzulande keine

zuvderläffigen und mit Daten verjehene Überrefte von rutheniich-byzantinischer Malerei

aus dem XV. ımd dem XVI. Jahrhundert. Exjt aus dem XV. Jahrhundert ftammen

zahlreiche Beilpiele diejer Kunft in Oftgalizien, doch find diefe jchon von ganz anderer Art:

nicht Wandmalereien, jondern Jones und ruthenifche Kirchenbilder verfchiedener Gattung,

auf Yogemalt, welche zumeift von ehemaligen Jkonoftafen heritammen, jowie vollftändig

erhaltene große Skonoftajen, in ihrem vollen Glanze heute noch vor den Altären ftehend und

dieje den Augen der Gläubigen verdedfend.

E3 gibt in Galizien zwei Miufeen, welche eine bedeutende Anzahl ruthenifcher

Gemälde befigen: das Deufeumdes Stauropigial-Inftituts in Lemberg md das National-
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Mujenm in Strafau. Man muß geftehen, daß der Anblick diefer Gemälde auf den exften

Blie und vom rein äfthetiichen Standpunkt aus den Weftländer durch Fremdartigkeit, ja

unangenehmen Charakter frappirt. Lebt man fich aber tiefer in diefe fremde Kumftwelt ein,
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Heinrich Rodafowski: Bildnif feiner Mutter.

jo findet man nicht nur hier und da Äußerimgen menschlicher, wenn auch anders, als

bei ums Weftländern ausgedrücter Gefühle, jondern entdedt oft auch einen höheren

wifjenschaftlichen und ifonographifchen Werth an ihnen als Beifpielen uralter Traditionen,

welche die Schöpferkraft des Volfes manchmal nach der eigenen Empfindung umgeftaltet

hat. Unter den Seonoftajen begegnen wir oft Werfen, die zur wirklichen Kımft gehören.
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Auf jolchen Bilderwänden findet man Kleine Gallerien von Bildern nebeneinander geitellt,
die man fonft abjeits der gebahnten Wege an unbekannten Orten juchen muß. Die fchönften
Seonoftafen findet man in Rohatyn unweit Lemberg, in Bohorodezany bei Stanislau und
in Lemberg jelbft. Die Rohatyner Bilderwand aus dem Sahre 1649 hat 47 Bilder,
die von Bohorodezany aus der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 43; die Wan daber,
welche den Altar der Stirche der heiligen Barasfewein Lemberg verdeckt und Ipäteren Datums
ift, zählt 70. Die Bilder find von jehr ungleicher Größe, die meiften ehr Elein. Bei allenfällt
die jchöne umd forgfältige Technif, die Lebhaftigfeit der Farben und der Glanz des Colorits
auf. Den größten Werth jedoch hat unter ihnen die Seonoftafis von Bohorodezany.
Auf einem Hintergrund byzantinifcher Traditionen kann man bei ihnen bald mehr
oder weniger ins Auge fpringende wejtländijche Einflüffe wahrnehmen. Sp in Nohatyn,
vor Allem aber in Bohorodgzany in untrüglicher Weije den niederländiichen Einfhuß,
welcher übrigens an vielen, aus derjelben geit ftammenden Werfen der Malerei vom
Berge Athos cbenjo erfichtlich ift. Hingegen zeigen fich in den Gemälden der Skonoftafis
der Kirche der heiligen Parasfewe in Lemberg italienische Einflüffe. Der locale Charakter
des Schmudes und der Typen tritt hier verhältnigmäßig weniger al3 in den befcheidenen
‚onoftajen dev Dorffirchen hervor, welche feinen Anjpruch auf künstlerische Bedeutung
erheben, Einige Namen ruthenifcher Maler aus der Entjtehungszeit unferer ISkonoftajen
find ums überliefert, jo: Fedor Sienfowicz, deffen im Jahre 1630 Erwähnung geichieht,
ferner Nicolaus Betrachnowiez, im Jahre 1637 genannt, beide in Lemberg; es berechtigt
ums jedoch nichts, fie mit den befannten Sfonoftafen oder anderen erhalten gebliebenen
Werfen der ruthenijchen Kirchenmalerei in Verbindung zu bringen.

Die Bildhauerei fand in Oftgalizien, wie iiberhaupt in der ganzen byzantinischen
Welt feinerlei Feld für ihre Entwicklung; fie bejchränft fich auf die Holzichnigerei an den
Ihüren md den Rahmen der Ikonoftajen, zeigt uns jedoch innerhalb diefer engen Grenzen
Beilpiele eines Neichthums, ja, einer Leichtigkeit und Anmuth, die dem Stile der
Renaiffance, namentlich der Spätrenaiffance entjpricht.

Nach dem großen Zujammenbruche, der die Beftandtheile des einft mächtigen
Neiches auseinanderriß md jeden der Theile in andere Verhältniffe und unter eine andere
Herrichaft verjeßte, ift e8 nicht zu verwundern, daß dieje Theile fich lange Zeit hindurch
als eine zertrünmmerte Einheit betrachteten und mm daran dachten, in ihren früheren
Zuftand zurüczufehren, fich wieder miteinander zit bereinigen. In der eriten Hälfte des
XIX. Jahrhunderts räumte man nur von diefem Ideal und Lebte nur im Streben nad)
deffen Verioirflichung. E& kam die Zeit der größten Dichter, welche die polnifche Nation
hervorgebracht hat: Mickiewicz, Stowacki, Krafinsfi, Namen, welche das ganze Leben
des Bolfsgeiftes in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts in fich zulammenfaffen.
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Diefer Zuftand umd diefe Stimmung bezieht fich fowohl auf Galizien unter der Herrichaft

Öfterreichs, als auch auf die anderen Theile des alten Polens, die mit den Nachbarreichen

verbunden worden waren. ES hat einerjeits vieler Selbfttäufchungen und jchredflicher

Erfahrungen, anderfeits eines Überganges aus dem Stadium der Träume und des Strebens
nach ımerreichbaren Sdealen in das Getriebe pofitiver Wirklichkeit bedurft, biS die unfaßbaren

Seftalten eine abgegrenzte Zorn fanden und in der Schöpferkraft der Nation greifbarere

Künfte, nämlich Malerei ımd Blaftif die Stelle der Voefie einzunehmen begannen. In

dem Maße, al3 die Stimme der großen Dichter verhallte umd einer von ihnen nach

dem andern zu Grabe ging, fam die Zeit des Erwachens, des Entftchens und der Entwicffung
der bildenden Stünfte heran. Sie waren zum inneren Bedürfniffe der Gefellichaft geworden,

und namentlich die Malerei, welche in diejer Hinficht die Hauptrolle fpielte, wuchs auf dem

nationalen Boden jelbjtändig empor. Ohne directe Anlehnung an die Erbfchaft älterer
heimifcher Stunftdenfmäler, ohne an die Fäden der fünftlerifchen Tradition anzufnüpfen,
welche durch die Theihung, jowie durch die Schickjalsfchläge des Landes zerriffen worden

waren, jchöpfte fie neuen Lebensjaft in den Eigenthünmlichkeiten der Race und des Volfsthums
und wide eben dadurch eine durchaus polnische Kumnft.

In der Gejchichte geht jedoch, jowie in der Natur, nichts verloren. Iene Vergangenheit,
deren Bild wir zu entwerfen verfucht Haben, ift nicht ohne Wirkungen verhalft. Che jedoch

dieje Entwiclung um die Mitte unferes Jahrhunderts begann, che die Schleufen geöffnet

waren ımd Die Flut) als reiner Stromdahinzufliegen anfing, finden wir im Lande Anjäbe

zu einer fünftlerifchen Bewegung, durch welche das Intereffe an der Kumft belebt und ihre

Blüthe vorbereitet wurde.

Schon um die Neige des vorigen Jahrhunderts wurde in Krafau ein Maler geboren,

defjen Thätigfeit in die Zeit der größten Wirren und fruchtlofen Bemühungen fir die

Wiedergebint des Landes füllt, Es ift dies Michael Stahowicz. Als Kinftler von unter-
geordneter Bedeutung verdient er dennoch Erwähnung, da den Gegenftand feiner fehr

fruchtbaren, wenn auch oberflächlichen Kımftthätigfeit die Zeitereigniffe, das Leben der

Gegenwart, trafau mit feiner Bevölkerung, feiner Natur und Umgebung bilden. Man fann

jagen, daß der blafje, veviwifchte, den Mitteln, wie dem Gehalt nach oberflächliche Charakter,
welcher die jehlechtejten Arbeiten der legten Zeit des NVIH. Jahrhunderts Fennzeichnet, fich
in der mäßigen Kıumftfertigfeit diejes Malers wiederfpiegelt, der vom beften Willen befeelt

war umd jeinerzeit große Beliebtheit genoß. Nicht die Form, fondern der Inhalt feiner Werke

hat die Zeitgenofjen inteveffirt, und das ift es auch, was ihmen heute noch einenhiftorifchen

Werth fichert. Exnfte Beftrebungen, welche ein beftimmtes Biel vor Augen hatten, treten

exit in den Dreißiger-Jahren auf, als zur Leitung der zu Beginn des Jahrhunderts aus

bejcheidenen Anfängen entftandenen Krafauer Kunftfehule der Maler Stattler berufen wurde.
Galizien. 48
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Hu Krakau geboren, hatte Adalbert Stattler — Starsfi. ein Schitfer Vicenzo Kamuceini’s,
drei Jahre in Italien, vornehmlich in Rom zugebracht. Mit feinem umfangreichen, die
Maccabäer darftellenden, im Stile von Overbeds Sresfen der Caja Bartoldy gehaltenen
Gemälde erlangte er einen großen Ruf, namentlich da ihmin Paris ein Preis dafür zuerkannt
wurde, Ein Theoretifer von edlen und weitblicenden Bejtrebungen, wie fie jenem Streife
vömifcher und deutjcher Künftler in Nom eigen waren, mit denen ihn nähere Beziehungen
verbanden, befundete er, außerhalb feiner größeren und Eleineren religiöjen Gemälde, welche
heute, forwie die feines Meifters, num ein diftorijches Intereffe Haben, ein gewifjes Talent im
Porträtfach. Die unmittelbare Berührung mit der Natım verlieh einigen feiner Borträts eine
gewifje jubtile Genauigkeit, welche ihnen das Sntereffe bis auf den heutigen Tag fichert. Er
hat eine nicht unbedeutende Anzahl von Schitlern ausgebildet und nicht geringen Einfluß
auf die folgende Generation gelibt. So wie Stattlev, 10 haben auch Alois Rejchan und Ian
Maszkowsti als Lehrer für Zeichnen und Malerei in Lemberg gewirkt, Diefe fteckten fich
weniger hohe Ziele und zeichneten fich namentlich in der Borträtmalerei aus. Dies Alles
waren indeß nur Anfänge. Sie bereiteten nur den Boden für die Zukunft vor, und darin
liegt ihr Hauptwerth. Es gibt jedoch in der Entwiclung der Kunft Momente, in welchen

plöglich und unvermuthet eine Individualität auftritt und gleichjam vorahnend eine neue
Blütezeit verkündet. Eine folche Individualität war Peter Michalowsfi. In Krakau im
Jahre 1801 geboren, gehörte ex einer feit Jahrhunderten in der Umgebung diefer Stadt
anjäjfigen Familie an. Geiftig hochgebildet und hochbegabt, bildete ex fich nicht eigentlich zum
Künftler aus, und da er thätigen Antheil an dem öffentlichen Leben Krafan’s md Galiziens
nahın, betrachtete er. die Malerei blos als eine Hgerftrenung, zu der ihn angeborene Neigung
Hinzog. Doch da er Talent in Tich fühlte, trat ex, nachdem er in Göttingen feine
Univerfitätsftudien vollendet hatte, in Paris in die Schule Charlets, und wenn man heute
die Gejammtheit feines malerischen Nachlaffes überblickt und die Wahrheit, die Kühnheit
und den Realismus aller feiner Schöpfungen bewundert, fo muß man befennen, daß er das,
was er Leiftete, nicht im Dften Europa’s hätte lernen können. Bei den Umftänden, ımter
denen er Iebte, ift es nicht auffallend, daß er ımS feine größeren und vollendeteren
Werke hinterlafjen hat. Alles, was ex fchuf, war nur für Sreunde und Verwandte beftimmt ;
— er hatte dabei fein größeres Bublitum im Auge. Es find größtentheils Aquarelle und
Beichnumgen, fowie Offtudien und in Ausnahmefällen Borträte, Scenen aus dem Soldaten-
(eben, Volfstypen, Pferde, Ochjen und fonftige Hausthiere. Hier ımd da flechten fich in
Diejes Thema alltäglicher Eindrücke wie eine Neminiscenz aus der Charlet’schen Thätigkeit,
durch Familientvadition belebt, Epijoden aus den napoleonijchen Seldzüigen umd die wieder-
holt angebrachte Figur des „Eleinen Korporals“ auf feinemweißen Pferde ein. Ausnahns-
weile erhist fich einmalfeine Bhantafie und die „Einnahme des Engpafjes von Sompofierra“,
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an welcher Die Polen rühmlichen Antheil genommen Haben, wird die Skizze zu einem großen,
in des Wortes vollfter Bedeutung ungewöhnlichen Gemälde voll Bug ımd Leidenjchaft,
das jogar, troß der fo bejcheiden angebrachten Farbe, ein außerordentliches coloriftiiches
Zalent verräth. So wie man feine Köpfe und Bruftbilder in Lebensgröße ficht, füglt
man, daß ein großer Borträtmaler hätte aus ihm werden fünnen, Michatowsfi legte nicht

 

 

  
 

Alerander Kotfis: Das Gebet.

nur feinen Werth auf feine Werke, fondern er glaubte auch niemals, daß auf dem Boden
jeines Baterlandes die Kunft fich entwickeln und aufblühen könnte, Alles, was ex geichaffen
hat, war verhältnigmäßig fo wenig zugänglich, daf erjt die leßte Ausstellung in Lemberg
ihn einem weiteren Sreije thatjächlich befannt gemacht hat.

Gegen fein Lebensende begann jedoch die fünftlerische Ihätigfeit eines Malers,
welcher der Natur feines Talents und dem Charakter jeines Schaffens nach den allgemeinen
Bedürfniffen ımd Gefühlen am beften entjprach und der geitftimmung den beredteften

48*
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Ausdrud verlieh. Diefer Maler war Julius Koffak, der im Sahre 1824 in Wisnicz
geboren wurde und heute noch zu den Lebenden zählt. Nach den großen Dichtern und in den
legten Jahren ihrer jchöpferifchen Thätigfeit kam die Neihe an Fleinere Boeten, wie etiva
Vieenty Bol. Die „Gawendy“ Pol’s lagen auf allen Tifchen und feine „Lieder aus der
Heimat“ gingen von Mund zu Munde. Das Landleben, das gejellige Leben des polnifchen
Landadels und das, was jenen, die daran theilnehmen, am theuerjten war, die Familien-
tradition, nicht die Gefchichte mit ihrem fonnenhellen Bliet, jondern die Neminifcenzen,
Erzählungen der Örofpäter an ihre Enkel von den Ihaten der Ahnen, bei der Tabafs-
pfeife in der Abenddänmerung und am winterlichen Kaminfeuer, diefe ganze Summe von
Eindrücken, welche umjomehr Reiz bejaß, je unbeftimmter fie war und der Einbildungskraft
freieren Spielraum Tieß, entfprach am beiten dem Zuftande der Gejellichaft nach den
napoleonischen Kriegen und dem Aufitande von 1831 umd forderte zur Behandlung mit
Dleiftift und Pinfel Heraus, da fich diefe Eindrücke am beiten mittelft der leichten, durch-
fichtigen Farbentinten des Aquarells wiedergeben ließen. So war denn auch Zulius Kofjaf
faft ausjchließlich Aquarelift. Ein Schitler Horace Vernet’s, jpäter Adam’s, fchuf er eine
Menge von Aquarellen von ungewöhnlichen Eünftferifchen Werthe, welche fich über das
ganze Land verbreiteten, bis in die befcheidenften Landhöfe des Eleinen AdeLs, jowie in die
herrjehaftlichen Paläfte gelangten und nicht nur von dem Talente Hgeugniß ablegen, das
fie jcduf, jondern auch von deffen auferordentlicher Fruchtbarkeit. Zu den beiten Werfen
Kofjat's gehören: „Mohort (der Held einer Dichtung Bicenty Bol’3) zeigt dem Firften
Poniatowsfijein Geftüt“; „Newera Botocki, dem nachmaligen Hetman, übergibt ein Bauer
auf dem Felde den zur Zeit feiner Durchreife ausgegrabenen Commandoftab”; „Ein Geftüt
in Taurowo im galizischen Podolien“ ; ein ebenfolches Geftüt, vermuthlich auf podolifcher
Steppe bei herbftlicher Beleuchtung, welches Bild Eigenthum des Nationalmufeums in
Strafaııift. :

Kofjak findet feine Ergänzung in Franz Tepa (geboren in Lemberg 1828,
geftorben 1889), welcher bedeutend weniger fruchtbar war, fich) aber durch eine kräftigere
Charakteriftit der dargeftellten Figuren, vollendetere Technik und lebhafteres Colorit
auszeichnet. Schitler Waldmüller’s, jpäter Kaulbach’s und dann Sogniet’3s md Ary
Scheffer’s, malte er vornehmlich Aquarelle, befonders PBorträte; namentlich jolche, die
als Genrebilder aufgefaßt waren. Hier müfjen noch zwei Maler genannt werden, ein
Senremaler, welcher jowoh! fein Können, al3 auch feine Richtung Waldmiller verdankt,
und ein Eirchlicher Maler, ein Schüler Führich’s. Der Erxftere, Leopold Löffler-
Radymmo (geboren 1830 in Nzeszöw, heute noch Lebend) malte feine Kleinen Bildchen
zunächjt auf dem Hintergrunde Hiftoricher Tradition, jo: der „Tod eines großen Feld-
heren® — die „Begrüßung eines Striegers“ mit einer gewiffen fentimentalen Stimmung.



 
Arthur Grotger: Puszeza, aus dem Cyclus Lituania.
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Der zweite, Felix Szynalewsfi (geboren in Krafau 1825, geftorben 1892), jchuf
wenig, axbeitete aber jede Compofition auf das Gewiffenhaftefte aus umd hielt fich
getrenlich an die edlen Vorbilder Fiührichs. Gemälde des erfteren fann man in den
faiferlichen Mufeen, fowie in der Afademie der bildenden Kinfte in Wien jehen; einige
Feine Bildchen des Teßteren befindenfich im Serafauer Nationa-Murfeum. Die ausgeprägtefte
finftlerifche Individualität dieferBeriode war jedoch Heinrich Nodafowsfi (geboren
in Lemberg 1823, geftorben 1894). Nach in Wien vollendeten Rechtsftudien trat er in
Paris in die Malfchule Cogniets ein und erhielt für feine Porträte auf den Ausjtellungen

. 1852 und 1858 erfte Breife. Ein Künftler von größerem Zug umd duch enge Beziehungen
mit den erjten Künftlern Franfreichs verbunden, malte er biftorische Gemälde, Wand-
decorationen, Skizzen zur Ilias und zur Ddyffee; allein er fühlte, daß in der Bildnigmalerei
jeine eigentliche Kraft liege und hinterließ auch zumeift Borträte. Zu den dvorzüglichiten
darımter gehören: das Bildniß des Generals Dembinski, gegenwärtig im Srafauer
Nationalmufeum, fowie dasjenige von des Künftlers Mutter, das im Beige der Samilie
ift. In allen feinen Porträts erfennt man tiefftes Eingehen in die Individualität des
Dargeftellten, bei fubtiler Herausarbeitung der harafteriftifchen Seiten und Beherrichung
der technischen Mittel, jowohl was das Coforit, alg auch was die Mache betrifft, welche
fie in die Reihe der bejten zeitgenöffischen Arbeiten Diejes Genres erhebt.

So erfüllte fich denn Michatowsti’s Pelfimismus nicht. Vielmehr erwecken jolche
Kinftler in der Sefellfchaft die Liebe zur Kımft, pflanzten in den durch das Unglück desSufammenbruchs verwüfteten Boden neue Anregungen; andere wieder verbreiteten unter
dem Einfluffe der weitlichen Cultur den Unterrichtim Zeichnen und der Sompofition undftellten endlich vor aller Augen Mufter inhaltlich tieferer, formell vollendeterer und im
Lande noch nicht gejehener Kunftichöpfungen din. Szynalewsfi war bis an jein LebensendeLehrer an der Kumftafademie in Krafau und Löffler ift es noch heute. Rodafowsfi endlich
zeigte zum erften Male der Welt, daß es polnische Maler gibt, die werth find, befannt zu
fein, und das zu einer get, da es noch feine eigentliche polnische Malerei gab,

Auf den Schultern diejer noch lange Zeit mit der nachfolgenden zugleich Lebenden
und jchaffenden Generation und unter ihrem Einfluffe erhob fich ein neuer ftärfererNachwuchs. Die.Epoche der Pocfie war vorüber, doch ihr Einfluß Hatte tiefe Spuren in
der Gefellichaft öuricgelaffen; er vibrirte durch die idealiftifche Stimmung der Sechziger-
Sabre und fand in der nationalen Bewegung des Jahres 1863 endgiltigen Ausdrud, dann
fam die Krifis und die Ernüchterung und in ihrem Gefolge die Wendung zu pofitiverer
Arbeit. Wenn die Schreenifje fruchtlos gebrachter Opfer Schmerz und Mitleid erzeugten
und fchon an und für fich den Menschen die Augen für die Wirklichkeit öffneten, fo tiefen
fie anderfeits das Bedirfniß hervor, jene Ereigniffe zu begreifen, deren Schwere die
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noch lebende Generation hatte fragen müffen, Antwort auf die Frage zu finden, warum
ein ehemals großes Reich zu beftehen aufgehört habe umd deffen Theile in den Compferanderer Neiche eingefügt worden jeien. Nım begann eine Bewegung auf dem Felde dergeichichtlichen Soriung. Die Gejellfichaft fan allmälig zur Überzeugung, daß die Urfacheihres Falles nicht außer ihr, fondern in ihr jelbft lag, nicht fo fehr in den äußerenUmftänden, als in den inneren Hemwürfniffen, in der mangelhaften Organifation desReiches, wovon fich die Folgen nahezu in allen Lebensäußerungen fühlbar machten. Indiejem kritischen Augenblicke begann der Samen, welchen die vorhergegangene Generationausgeftreut hatte, Früchte zu tragen. Es entfaltete fich die Blüthezeit der polnifchenMalerei, welche in Ihren Hauptrichtungen den Zuftand der Bevölkerung wiederjpiegelteund den fie beivegenden Strömungen Ausdruck verlieh. Dev Künftler, in deffen Seele JichDie ganze Tragödie des nationalen Sdealismus abjpielte und der die Blüthen feiner Kumftauf deffen Sarg geftreut, indem er aus defjen Tiefen dasjenige emporholte md perjonificivte,was allgemein menfchliche und ewige Bedeutung hatte, war Arthur Grotger. Der Meifterjedoch, welcher fich in die Vergangenheit vertiefte umd ihre Bilder, eines nach dem anderen,

vor den Augen der Welt wieder aufleben ließ als Lehre für Gegenwart umd Zukunft md
um in Zeiten der Demüthigung den Stolz der Nation zu erwecken, diefer Meifter, dergrößte polnifche Maler umd einer der größten Hiftorienmaler des Jahrhunderts warsan Matejfo,

Ehe wir des Näheren auf diefe Beiden eingehen, werfen wir einen Blick auf Diehervorragendften gleichzeitigen Kinftler von geringerer Bedeutung, welche gleichjam denHintergrund für ihre fünftlerifche Tnätigkeit bilden. Andreas Srabowsfi (geboren inKrafau 1833, geftorben in Lemberg 1886) war ein oft jchiverfälliger, aber durch Die
ausgeprägte Charafteriftif feiner Bildniffe hervorragender Porträtmaler; AlexanderÖryglewsfi (geboren in Brzoftef in Weftgalizien 1833, geftorben durch Selbjtmord inDanzig 1879) ein tafentvoller Schöpfer arhiteftonijcher Intericrs, ein polnischer Nudolf Alt.
Alerander Kotjis (geboren zu Srafau 1836, gejtorben 1878) verftand es, das Leben
der Stleinftadt und desLandvolfes, mit einer gewiffen poetischen Stimmung ımd einer tieferen
Empfindung für Natır und Landichaft wiederzugeben, welcher er einen intimen, focalen
Charakter zu verleihen wußte. Wilhelm Boftel-Leopolsfi (geboren in Drohobycz 1830,
gejtorben 1892) endlich malte außer Porträts Bilder Hiftorifch-anefdotifchen Snhaltsmit Fräftigen Farbengefühl. Alle diefe Künftler vollendeten ihre Studien an der
Krafauer Akademie der bildenden Künfte, deren Leitung nach Stattler’s Abgang der
verdienftvolle Profeffor der Malerei Wladyslam Luszezkiewiez übernahm. Sie
vollendeten ihre Studien in Wien bei Ruben, in Miinchen bei Schwind oder Seeberger,manchmal auch in Baris, allein Krakau drückte ihren Arbeiten ein unverwiichbares



Jar Matejko:; Bolestam Wielfi (Chrobry).
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Gepräge auf umd troß der verichiedenartigen Einflüffe, welche auf fie wirkten, verloren fie
ihren heimatlichen Charakter nicht. Sie Ihöpften ihre Kraft im localen Boden md
empfingen von ihm ihre Vorbilder und ihre Eingebungen. Aus diefem Nivea heraus
erheben fich jene zwei Künftfer, die wir nannten und deren Namen überall befannt find.

Arthur Grotger (geboren in Dftyniowice in Oftgalizien 1837, gejtorben in
Amelie le$ Bains 1867) war ein Schüler Maszkowsfi’s in Lemberg, eine Zeitlang
an der Krafauer Schule, jpäter ein Schüler Ruben’s und Schwind’s. Ex malte Ölgemälde,
Porträts umd Genrebilder, Aquarelle verjchiedener Art, doch feine bedeutenditen Werfe
waren die auf Cartons mit Kreide gezeichneten Cyflen, wie: „Warichau“, „Bolonia“,
„Lituania”, endlich der im Befite Seiner Majeftät befindliche „Krieg“. Beim Anblic Diejer
Werke voll Boefie und Anmuth neben oft genialer Erfindungsgabe im DBenüsen der Motive
und in der Compofition ergreift ung ein gewiffer [chwermüthiger, gleichlam zu Chopin’scher
Mufik geftimmter Zauber, welcher in umferem Gedächtniffe haften bleibt. Das Bild:
„Der Tod, durch Lithauens Urwälder eilend“, gibt ung einen Maßjtab diejes Gefühls
und diejer patriotifchen Stimmung.

san Matejfo wurde zu Krakau im Sahre 1838 geboren umd ftarb dafelbft im
Jahre 1893. Man fann fagen, daf Krafau, diejelbe Stadt, in welcher die polnijche
Gejchichtsforfchung unferes Sahrhunderts begriindet wurde, jeine Wiege,feine febenslängliche
Wohnftätte und das Feld feiner fo ungewöhnlichen und fruchtbaren Thätigfeit gewesen ift.
Ganze Reihen folofjaler Gemälde, tie„Retan auf dem Neichstage zu Warjchaun“ welches
fi im Befige der Faiferlichen Hofmufeen befindet, ferner: „Bater Sfarga, am Hofe
Sigismmds IM. den Verfall des Neiches vorherjagend“, „Die Schlacht bei Tannenberg“,
„Die Huldigung des Herzogs Albrecht von Preußen“, „Die Lubliner Union“, „Iohann
Sobiesfi vor den Thoren Wiens“, „KRosciuszfo vor Naclawice”, endlich zwanzig geniale
Skizzen zur Gefchichte der Civilifation in Polen, einer Anzahl größerer und Eleinerer
Bilder md Skizzen nicht zu gedenken, haben die gefammte Sefchichte Polens in
ihren glücklichften und traurigften Momenten vor den Augen der Nation, ja der ganzen
Welt vorüberziehen Laffen und duch die. kraftvolle Sharakteriftif Hiftorifcher Geftalten
dauernde Typen hingeftellt, welche auch fünftige Gefchlechter noch erfennen werden. In
feinen leßten Lebensjahren fchmiickte er dag ‚unere dev Marienficche in Krakau aus, und
man fann jagen, daß er mit dem PBinjel in der Hand Dingejchieden ift, che ex fein Telstes
Gemälde vollendet hatte, welches die Stadt Lemberg nach jeinem Tode erwarb. Man
hat ihn mit Recht als den legten Hiftorienmaler des Jahrhunderts bezeichnet, „welcher tiefe
Überzeugung bejaß und gläubig war“. Er malte jo, als ob er eine Miffton zu erfüllen. hätte.
Bei aller archäologifchen Treue der Details waren weder der Schmuck noch das Coftim
oder die äußere mehr oder minder malerijche Einkleidung die Hauptjache in feinen Werfen,
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jondern der Menfch, feine hiftorifche Rolle und die Umftände, auf deren Hintergrunde
wir ihn dargeftellt fehen. Edelgefinnt umd durchaus uneigennüßig, verichenfte er feine
Gemäße, al3 ob fie ihn nichts Eofteten md trug, durchdrungen von dem Priefterthum
der Kunft, den Ruhm feines Vaterlandes auf den Flügeln feines eigenen Ruhmes nach den
beiden Hemifphären der Erde. Man kann nicht jagen, wer fein Lehrer gewefen fei. Sein
größter Lehrer war die hiftorifche Vergangenheit feiner Heimat und vor allem Krakau mit
jeinen Denfmälern und Wahrzeichen entjchwundener Größe, Derjenige, welcher feit
Matejko’s Jugendzeit am meiften auf den Charakter. feiner fünftlerifchen Thätigfeit ein-
gewirkt hat, war Veit Stoß mit feinem Altar in der Marienficche. Wenn wir jedoch)
einerjeits in Matejfo’s Gemälden infofern eine Ähnlichkeit mit Veit Stoß finden, als auch
bei ihm die Tendenz hervortritt, die Geftalten im Detail und in der Gewandung mit
Nachdruck, ja manchmal mit Übertreibung herauszuarbeiten, fo finden wir anderfeits auch
einen Wiederjchein der in Krakaufo zahlreichen und bedeutenden Denkmäler der italienifchen
Spätrenaiffanee mit ihrem baroden Sufchnitt in feiner Kumfttpätigkeit. Der jo kräftig
accentuirte Naturalismus der fpäten Gothif, fowie die barode Breite des Contours
und der Formen, das find, bei einer gewiffen Hinmeigung zur Üppigfeit und einem
außerordentlichen Neichtdum, die harakteriftiichen Merkmale von Matejfo’3 Talent, In
ihnen liegt feine Kraft, in ihnen aber zugleich auch in vielen Fällen feine Schwäche. So
ift Matejfo derjenige polnische Maler der Neizeit, an welchem fich der Einftuß jener
Sulturentwiclung, die wir oben zu Ichildern, verfuchten, greifbar nachweifen läßt. Auch
bei Örotger fehlt diefer Einfluß nicht, allein ex tritt bei ihm nicht jo unmittelbar, weniger
beftinumt umfchrieben, weniger greifbar und plaftijch Hevvor. In diefen zwei Künftlern hat
die polnifche Maferei des XIX. Jahrhunderts ihre Hervorragendften und charafteriftifcheften
Repräfentanten gefunden. In Grotger’s Kımft jpiegeltenfich Phantafie und Gefühl wieder,
in jener Matejfo’s aber die Lebenselemente des Volkes und der Sharafter, welchen ihr die
Vergangenheit verliehen hatte. Man Fann fagen, daß fie einander gegenfeitig ergängten.

Mit dem Tode Matejko’s waren die Beiten der hiftorifchen Malerei vorüber. Die
jüngfte, fchon in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts geborene Generation, welche ihrer
groben Mehrzahl nach die jebt lebende Phalanz ausmacht, wandelt auf anderen Wegen. So
wie die Gejellfchaft Heute vor allem mit ihrer inneren Entwicklung, mit öfonomifchen und
focialen Angelegenheiten befchäftigt ift, jo haben fich auch die heutigen polnischen Maler
dem Bolfe, der Natur md den modernen Ideen und Deftrebungen zugewendet. Alle
Strömungen, welchen die Kumft der lebten fünfig Jahre unterworfen war, fpiegelten und
Ipiegefn fich in ihrer Kunftthätigkeit wieder. Der bis zur Höchften Übertreibung gehende
Realismus, der Naturalismus mit all jeinen Folgen, der Impreffionismus mit feinem
Raffinement coloriftiicher Abtönung, das aus vielen Grimden fo berechtigte „plein-air«,



 I
san Matejto: Engel aus der Innenbemalung der Marienkirche zu Srafaı.

welches jedoch, wie das immer in Übergangszeiten der Fall ift, oft zu Nefurktaten
gelangt, die dem vorgefteckten Ziele gerade entgegengefeßt find, und dort die Natur fäljcht,
wo e8 dieje am getreueften darzuftellen geftrebt, endlich der Neo-Fdealisinus, der ein Proteft
gegen den groben md plumpen Realismus ift und in mancher Hinficht bezüglich des
Snhaltes ähnlichen Bedürfniffen entjpricht, wie fie dag plein-air bezüglich der Form
erfüllt: dieje ganze Neihe veränderlicher Exfcheinungen der modernen Evolution Ipiegelte
umd jpiegelt fich in der heute aufblühenden und aus der Fülle des Lebens jchöpfenden
Malerei unferes Landes wieder. Immer neue Talente treten hervor, ihre Zahl wird
immer größer, wir müfjen uns daher bejchränfen, nur die ausgeprägteften darımter zu
nennen und nur denen einige Worte zu widmen, welche die meifte Aufmerkjamkfeit auf fich
gezogen haben.

Hyppolit Lipinsfi (geboren 1848 in Nowy Targ, geftorben 1884 in Krakau),
obwohl älter al3 andere, gehörte thatfächlich der leten Generation an md malte mit
großer Realität und Wahrheit vornehmlich VBolsjeenen. Thaddäus Bopiel, Anton
Piotromwsfi (geboren 1853 im Königreich Polen, hier anfällig), Ladislaus
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Zetmayer, Julius Mafarewicz (geboren 1856 in Lemberg), Sigmund Ajdufie-
wicz, Vincenz Wodzinowsfi (geboren 1864 in „Sgolomia) endlich der bedentendfte
von allen, ein Kiünftler erften Ranges, Julius Salat (geboren 1853 in Teliglovy, Dit-
Galizien), gegenwärtig Director der Kunftafademie in Krakau, malen Genrebilder aus
dem Bolfsleben, ftellen Volkstypen dar, Schnitter oder Mähder, Jahrmärkte in Heinen
Städtchen, oder auch Hochwildjagden auf dem Hintergrunde der Natur, im Dieficht
undurchdringlicher Wälder, alles voll Wahrheit und Treue. Adalbert Stoffaf malt mit
großer Lebendigkeit und Verve Schlachtenbilder und Scenen aus dem Soldatenleben,
Lubomir Benedyftomwicz, befonders aber Roman Kochanowsfi fchildern die
heimifche Landichaft, die Fichten- und Tannenwälder mit den von den Strahlen der
untergehenden Sonne beleuchteten Wipfeln, die Ufer dev Weichfel am Horizont, inmitten
der dürftigen Vegetation des Noxdens mit den zarten Abtönungen, mit den geichwärzten
Strünfen alter Weiden oder Silberpappeln ımd den das graue Firmament wieder-
jpiegemden Gewäffern. Ein anderes Genre repräjentirt der früh verftorbene Moriz
Gottlieb (geboren 1856 in Drohobyez, geftorben 1879) mit feiner der Heine’schen
Dichtungsart verwandten Gefühlsrichtung, welcher e8 verftand, in Darjtellungen und
Sompofitionen, welche auf die altteftamentarische Tradition Bezug hatten, etwas von
biblifcher Melodie hineinzufegen. Der hochbegabte md groß angelegte Witold Prusz-
fowsfi jchöpft feine Jdeen aus den Sagen des polnischen Volkes oder aus dem Volfs-
feben, verfteht es, bald die innige umd Ichwermüthige Ceit2 feines inneren Lebens
zu erfafjen, bald fich in die Welt der von der Dichtung verklärten nationalen Kämpfe und
Niederlagen und Leiden zu verfegen md trägt deren Inhalt mit einer unausjprechlichen
Hartheit der Empfindung vor. Iacef Malczewsfi (geboren in Radom, Ruffisch-Volen,
1855, in Strafau anfäffig), ein Kinftler in des Wortes volffter Bedentung, fchlägt dem
Bruszfowsfi verwandte Saiten an, befißt jedoch eine ihm ganz eigene und ganz jelbftändige
Subtilität der Erfindung. Eine wahre Dichternatur, Lebt er ausfchließlich in der idealen
Sphäre und obgleich in feiner Wirkjamfeit nicht immer fich jelber gleich bleibend, jucht ex
doch ftetS nach neuen Wegen und Mitteln, welche feinen Eonceptionen am meiften adäquat
wären umd feine Gefühle amtreueften wiedergeben fönnten. Beter Stahiewicz (geboren
in Nowoftolfi, Oftgalizien, 1858) endlich, nicht allein Maler, fondern vor allem SHuftrator
und Zeichner, breitet vor unferen Augen vielfältige Bildermotive aus der Heiligenlegende
aus umd jchafft eine ungezägfte Menge der verjchiedenartigften, immer aber anmuthigen
Sompofitionen. Die Eirchliche Malerei befigt einen Vertreter in Franz Krudowsfi (geboren
in Srafau 1860), welcher durch einige Zeit ein Schitler Griepenkerts gewejen ift md
feinen Scenen aus dem Leben sein, feinen Madonnen und Heiligen, welche wie ein leifes
Echo an die befannten Typen der großen italienischen Vergangenheit erinnern, eine Art



 
Peter Stachiewiez: Yom jonnabendlichen Steahle, au8 dem Cyclus der Öottesmutter-Legenden.
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efftatijchen und modern-nervöfen Charakters verleiht. Hierift auch Jan Styfa in Zemberg
nicht zu vergefjen, deffen Madonna, als „Königin von Boten“ ganz modern aufgefaßt,
vor Jahren viel bejprochen wurde, defjen Thätigfeit jedoch auch verjchiedene Gebiete der
Malerei umfaßt. Das Porträtfach endlich befist feinen bedeutendften Vertreter in dem
jesigen Profefor an der Wiener Afademie der bildenden Kinfte, Kazimir Bochwalsfi
(geboren in Krakau 1855), welcher auch die Dedengemälde im Situngsjaale der Pfand-
leihanftalt in Strafan ausgeführt umd dem Lande eine beträchtliche Zahl feiner Genrebildchen
hinterlaffen hat. Als Borträtiften Haben fich in den Iegten Jahren außerdem noch aus-
gezeichnet, der etwas derbe, aber talentvolfe Alexander Augufty nowicz und die begabte
Malerin Olga Boznansfa. Diefe Künftlerin hat mit zartem Gefühl und manchmal
mit großem Erfolge die moderne Helllichtmalerei in ihren Baftell- und Öl-PBorträts
angewendet. Bor furzem find zwei neue Brofefforen an die Krafauer Kumnftjchule berufen
worden, Leo Wyczolfowsfi und Theodor Arentowicz. Der erftere, im Jahre 1852
in Warjehau geboren, verbindet in feinen Bildern Energie der Zeichnung und des
Kolorits mit einer ehr ftarf ausgejprochenen Selbftjtändigfeit; bei einem Iebhaften
Naturgefühl verfteht ex auch in die Sphären der Phantafie fich einzuleben. Der jüngere,
Arentowicz (geboren in Kronftadt, Siebenbürgen 1859), verbrachte mehrere Jahre in
Paris umd dann einige Zeit in London, wobei er die Werke der zeitgenöffischen franzöfi-
Ichen und englischen Maler Tennen lernte, Die Feinheiten der modernen Gefühlsart und
der modernen Technik weiß er in feinen zahlreichen geichnungen, Studien und in feinen
Porträts glücklich zu verbinden. Bon diefen Künftlern find die einen in Strafaut, die
anderen in Lemberg geboren; e3 gibt auch folche, deren Geburtsftätte jenjeits der Grenzen
des Landes Liegt, alle jedoch Habenfich in Öfterreich angefiedelt, alle arbeiten und Ichaffen
hier amd Faft alle Haben ihren Weg durch die Krafauer Schule genommen. Sehr ver-
Ihiedenartige ethnographifche Grumdelemente Lafjen fich bei ihnen nachweifen; das der
Natım der Sache nach wichtigste umd bedentendfte, dasjenige, welches der Gejanmtheit
Srumdton und Stimmung verleiht, ift das polnifche Element, Mafarewicz jedoch ift von
euthenischer Abftanımung md Arentowicz von armenijcher Herkunft; das in diefer Provinz
10 zahlreich vertretene jemitifche Element aber wird durch Gottlieb vepräjentirt. Nach den
erften grumdfegenden ımd fir das ganze Leben wichtigsten Studien an Ort ımd Stelle
juchten die meiften von ihnen ihre höhere Ausbildung in Wien oder Minchen; einige
aber, wie Malezewsti, welcher eine Zeitlang Lehmanns Schüler war, ftudirten in Paris.
Die Eigenthümlichkeit des (ocalen Grumdtones vermochte nichts in ihnen zu verwilchen umd
das ift e3 eben, was in den internationalen Wettbewerben die allgemeine Aufmerkjamfeit
auf fie lenkt, das ift es, was ihnen Originalität und ficherfich auch Werth verleiht. Der
Inhalt Ihrer Schöpfungen, die Scenen, die Typen, der Hintergrund find vornehmlich (ocal,
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unterjcheiden fich von anderen und erwecken dadurch das Intereffe. In allen ift eine gewiffe
Friiche, fogar wenn fie roh find und manchmal einen brutalen, vickfichtslofen Charakter an
fich tragen, eine Unmittelbarfeit, die das Auge auf fich zieht, eine Fülle von Temperament
und Leidenjchaft, die fich fowohl in der Mache, als in der geihnung und dem
Colorit fundgibt; endlich ift

in den Werfen, namentlich

der tieferen unter ihnen, eine

gewifje Trauer, eine Sehn-

jucht, welche der Natur des

Landes,dem Ton der Volf3-

lieder und der Stimmung

der polnischen Poefie ent-

Ipricht. In Bezug auf die

Form nimmt unter allen

Strömungen des Jahr:

Hunderts, welche fich in

ihren Schöpfungen twieder-

jpiegelten, das „plein-air*

die erjte Rolle ein. So wie

überall auf der ganzen

Welt, jo ift es auch hier:

auf allen Gebieten dürftet

das dahinschreitende Jahr-

Hundert nach) Sonnenhelle

und ruft wie der fterbende

Goethe: „Mehr Licht!" Alle

Kunftevolutionen unferes

Heitalter8 endigen mit

diefem Ausruf, und jchon Anton Pleszowsti: Grabfigur.
die Menge der immer neuen,

immer fräftigeren und immer jelbftändigeren Talente allein beweift, daß diefe Malerei bei
ung eine Zukunft hat.

Hum Schluß noch einige Worte iiber die PBlaftif des XIX. Jahrhunderts, Die
Skulptur Hatte und Hat bis heute in unferem Lande fein Feld fir ihre Entwicklung. Dort,
to e5 an monumentalen Unternehmungen fehlt, vo feine öffentlichen Gebäude neu aufgeführt
werden, oder wo dies zu den feltenen Ausnahmen gehört, dort ift es fehwer, daf die plaftische

Galizien. 49
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mit der Architektur fo eng verbundene Kunft fich voll entwickeln könne, Es folgt jedoch
daraus nicht, daß es im Lande an Gefühl für den Werth der Bildhauerei fehle und daf
unfer Land feine Bildhauer befige. Wir werden hier nicht von in Krakau und Lemberg
befindlichen Statuen und Reliefs Thorwaldfens jprechen, auch nicht von den florentinifchen
oder römischen Bildhauern, wie Nicei oder Taddolini, deren Grabmalarbeiten aus weißem
Marmor man hier wie anderwärts fehen kann. E3 gehen uns hier vor allem die heimifchen
Bildhauer an. Der Erfte unter ihnen, welcher die Aufmerkfamfeit auf fich Ienfte, war
Heinrich Stattler — ein Sohn des Malers Malbert Stattler (geboren in Krafau
1834), welcher unter anderem die Figur der Prinzeffin Sapieha auf ihrem Grabmal in
der Schloßfapelle von SKrafiezyn bei Przemyst ausführte. Neben ihm wirkte Leon
Szubert (geboren in Dswigeim bei Wadowice 1830, gejtorben 1857). Sein
vorzüglichjtes Werk war „Des Sängers Fluch“, eine durch Uhlands Gedicht infpirirte
und befeelte Gruppe. Paris Filippi (geboren in Srafau 1836, gejtorben 1874) hat
uns eine namhafte Zahl von Grabfiguren, Bruftbildern in Relief und Marmorbüften
Hinterlaffen, welche feinerzeit Bewunderung erregten. Bon den heute lebenden Bildhauern
nennen wir den verdienftvollen Brofeffor an der Akademie der bildenden Stünfte in Krafaı,
DBalerian Gadomsfi (geboren in Srafau 1834), welcher viele Büften, Neliefs umd
Figuren ausgeführt hat; unter anderen die Marmorftatue des Kopernifus im Veftibul der
Akademie der Wifjenfchaften in Krakau. Als Gadomsfi das Angenlicht verlor und infolge
defjen aufhören mußte, feine Lehrerpflichten zu erfüllen, nahın Alfred Daun, ein Schüler
Hellmers in Wien, feine Stelle an der Srafauer Kumftjchule ein (geboren 1854 in
Barandw), ein begabter und gewiffenhafter Lehrer, welchem Krakau nicht nur eine
bedeutende Anzahl von decorativen Figuren, fondern auc) viele und vielverjprechende Kunft-
jünger verdanft. Die Arbeiten der jungen, jebt Ichaffenden Bildhauer find meiftentheils
beachtenswerth. Thaddäus Bargez (geboren in Lemberg 1849), Thomas Dyfas
(geboren in Gummisfa bei Debica 1853), Roman Lewandowsfi (geboren in Kotliny
in Ruffiich-Polen 1859), Miecislaus Zawiejsfi (geboren in Strafau 1857), Thaddäus
Blotnicki (geboren in Lemberg 1858) find theils in Lemberg, theils in Strafau anjäjlig.
Alle find durch die Wiener Akademie und die Schule gumbuschs, Kumdmanns und Hellmers
gegangen. Manche haben in Florenz bei Rivalta ihre Studien fortgejeßt.

Eine bejondere Stellung behauptet der tüchtigfte unter den polniichen Bildhauern,
Marcelli Guisfi, welcher in den lebten Jahrzehnten jeines Lebens in Strafau
dauernden Aufenthalt genommen hat. Geboren 1830 in Krzywezyniee in der Ukraine,
geftorben 1894, war er ein Schüler des Luigi Amiei in Rom, hierauf weilte er längere
geit in Frankreich und befonders in Paris. Dieje franzöfijchen und italienifchen Einflüffe
find in jeiner jpäteren Wirkjamfeit ftets erfennbar geblieben. Eine echte Kinftlernatur,
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war er bon einer warmen Begeifterung für feine Kunft bejeelt und hinterlich eine ganze
Reihe weiblicher Büften aus weißem Marmor, in welchen die Feinheit und Wärme
der Modellivung, der Adel md die Vornehmheit der Auffaffung Hand in Hand gehen.
Das Bruftbildnis der berühmten polnischen Schaufpielerin, Helene Modrzejewsfa,
gehört zu den jchönften Exzeugniffen feines Meißels. Seine größeren Compofitionen
dagegen, jeine Basreliefs und Grabmal-Seulpturen, obgleich immer jchön in den Linien
und zart md edel in der Empfindung, find etwas fühler ausgefallen und verrathen eine
gewiffe Befangenheit der Antike gegenüber.

Unter den Bildhauerinnen verdienen Erwähnung die Fräulein Antonie Rosnia-
towsfa und Tolla Certowicz (beide geboren in Rußland, Gouvernement Kiew, die
erjte 1860, die zweite 1863; hier anjäjfig), welche ihre Ateliers in Srafau haben. Ein
Künftler von vielem Talent war der früh verftorbene Stanislaus Lipinsti (geboren
1840, gejtorben 1882); durch außergewöhnliche Begabung aber haben fich ausgezeichnet
der jegt lebende Peter Wojtowicz umd der jung verftorbene Anton Pleszomwsfi. Der
Exftere, in der Umgebung von Przemysl 1862 geboren, war ein Schüler Kumdnanng, Lebte
eine Zeitlang in Budapeft und hat fich gegenwärtig in Lemberg niedergelfaffen. Die meifte
Aufmerkjamfeit Hat feine Gruppe „Raub der Sabinerinnen“ auf fich gelenkt, befonders aber
die im Privatbefis befindliche nackte Figur eines dem Bade entjteigenden jungen Mädchens,
da3 in Bronze ausgeführt ift und fich durch Adel und Anmuth auszeichnet. Pleszowsfi
wurde in Zagiewnifi bei Krafau 1857 geboren, ftudirte in Rom umd arbeitete auch lange
Zeit hindurch dort. Seine Denkmarftatue, deren Abbildung wir hier bringen, durch den
Eindrud dev Meifterwerfe der großen Kumnftepoche infpirixt, ift voll concentrixter Empfin-
dung, jhön in den Linien und zeigt von einem guten Verftändnig der Grundbedingungen
plaftiicher Kunft. So ergänzt denn, wie wir jehen, eine ganze Reihe von Bildhauern die
fünftlerifche Thätigfeit der Maler in unferem Lande und erweckt in ung die Hoffnung, daß
fich in unferer Heimat auch auf dem Felde der Blaftik ein thätigeres und an künstlerischen
Refultaten fruchtbareres Leben entwickeln werde, jobald fich das Niveau der Eultır noch)
mehr heben wird und die allgemeinen Bedingungen e8 geftatten werden.

Kunftinduftrie.

Wie faum ein Land hat das ehemalige Polen, deifen Beftandtheil Galizien bis zu
den legten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhunderts bildete, jcheinbar die günftigften
Bedingungen vereinigt, um neben der großen Kunft auch den Kleinfünften fruchtbaren
Boden zu bieten. Ein glänzender, freigebiger Fürftenhof, dem feine von den edeljten Ber-
feinerungen der gleichzeitigen Cultur fremd blieb und der immer in nahen Beziehungen
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